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Aus der Bezirkspolitik von Ottmar Fischer

s

Deutsch-türkischer Dialog von Oliver Kohring

s

Inventarisierung der Macht
Fünf Jahre nach ihrer Ausstellung
„Aus anderer Sicht“ zum 50sten
Jahrestag des Mauerbaus zeigen
die beiden Künstler Annett
Gröschner und Arwed Messmer
nunmehr ihre neue, um zahlreiche
Details erweiterte Ausstellung
„Die Inventarisierung der Macht –
Die Berliner Mauer aus anderer
Sicht“ im Haus am Kleistpark. Es
ist das jetzt vollendete Ergebnis
eines Langzeitprojekts, das auf

einem 1995 im Militärarchiv in
Potsdam zufällig entdeckten Papp-
karton mit Fotografien der Mauer,
ihrer Bewacher und Wachtürmen,
von Grenzschutzhunden und de-
ren Käfigen, sowie Grenzakten,
Fluchtskizzen, Verhörprotokollen
beruhte. In mühevoller Arbeit ge-
lang es ihnen, bisher nicht gese-
hene Panoramenbilder der Mauer
aus „innerer Sicht der Soldaten“
und ihrer Auftraggeber zu gestal-

ten und die bürokratische Inven-
tarisierungswut der „niederge-
gangenen Macht“ akribisch auf-
zulisten und in neuen Zusammen-
hängen zu fiktionalisieren. 
Im zentralen Raum der Ausstel-
lung wurde ein Leseraum mit zahl-
reichen Folianten und Fotogra-
phien der Grenzsoldaten („Men-
schen“) geschaffen. 
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Wahlkampferöffnung in
Schöneberg
Seit der Einführung der kommu-
nalen Selbstverwaltung im Rah-
men der Stein-Hardenbergschen
Reformen (1807-15) hat es schon
viele Änderungen gegeben. Vor
allem seit der Schaffung Groß-
Berlins im Jahre 1920 konzentriert
sich die Debatte auf die Aufga-
benverteilung zwischen Land und
Kommune, denn beide bilden in
Berlin eine verfassungsrechtliche
Einheitsgemeinde. Dabei über-
nimmt die sogenannte Hauptver-
waltung die zentrale Verwaltung
des Landes mitsamt den kommu-
nalen Aufgaben von gesamtstäd-
tischer Bedeutung. Die Bezirks-
verwaltungen hingegen nehmen
ihre lokalen Aufgaben zwar als

Organe der bezirklichen Selbstver-
waltung wahr, doch bleiben sie
Teil der Landesverwaltung. Wes-
wegen die Bezirksbürgermeister
der Dienstaufsicht des Regieren-
den Bürgermeisters unterstehen
und die Bezirksämter der Dienst-
aufsicht der Senatsverwaltung des
Inneren.
Politische Spielräume gibt es aber
für die Bezirke sehr wohl, denn
ihre Haushaltspläne stellen die
Bezirke selber auf, und ihr fünf-
köpfiges Führungspersonal wäh-
len sie auf Vorschlag der gewähl-
ten Bezirksverordnetenversamm-
lungen (BVV). 
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10 Jahre 
Berlin-Mersin e.V.
Wer dieser Tage die Nachrichten
studiert, muss feststellen, dass es
um die deutsch-türkischen Bezie-
hungen nicht allzu gut bestellt ist.
Anti-islamische Bewegungen in
Deutschland haben großen Zu-
lauf, die Flüchtlingsfrage und der
EU-Beitritt sind Dauerstreitthema,
Jan Böhmermanns Satire-Gedicht
sorgt für diplomatische und juristi-
sche Verwicklungen auf höchster
politischer Ebene. Zuletzt gab es
nach der Armenien-Resolution des
Bundestags Drohungen gegen
türkischstämmige Politiker. Man
sollte meinen, dass die Stimmung
zwischen beiden Ländern kaum
noch schlechter werden könnte.
Um so wichtiger ist es daher, dass

Liebe Leserinnen und Leser,

statt des gewohnten Editorials gibt es an die-
ser Stelle eine Veranstaltungsempfehlung, die
uns kurz nach Redaktionsschluß erreicht hat,
die wir ihnen aber nicht vorenthalten wollen:

Getreu dem Motto „Aus deinem Kiez, für dei-
nen Kiez!“ finden sich am Sonntag, den 17. Juli
2016, 12-18 Uhr Schöneberger Musiker,
Künstler und Gastronomen im Kleistpark wie-
der, um zusammen das Familien-Open-Air
SCHÖN SCHÖNER SCHÖNEBERG zu gestal-
ten. 
Im Mittelpunkt der Veranstaltung steht die
Musik. Insgesamt sechs Ensembles werden
an diesem Tag die Bühne vor dem Schöneber-
ger Kammergericht bespielen. Das musikali-
sche Programm ist so abwechslungsreich wie
der Kiez, in dem es sich abspielt: Es spielen
unter anderem die SCHOLL BIG BAND der
Sophie-Scholl-Schule, verschiedene Jazz- und
Rockformationen der Leo-Kestenberg-Musik-
schule sowie RIGHT AWAY, eine elektronisch
beeinflusste Pop/Rock-Band, die für ihre
Proben die Räumlichkeiten der Musiketage
„Kifrie“ des Nachbarschaftsheims Schöneberg
bezieht. Für das leibliche Wohl sorgen Schö-
neberger Gastronomen mit Ständen vor Ort. 

SCHÖN SCHÖNER SCHÖNEBERG wird von
Studierenden im dritten Semester für Musik-
und Eventmanagement an der SRH Hoch-
schule der populären Künste (hdpk) unter der
Leitung von Uwe Stamnitz organisiert. Vom 15.
bis 17. Juli 2016 können in den Räumlichkeiten
der Hochschule die Arbeiten der verschiede-
nen Studiengänge betrachtet werden. 
Weitere Informationen zu den Veranstaltungen
finden Sie auf www.kleistpark-open-air.de und
www.hdpk.de/festival.

Die Redaktion wünscht Ihnen viel Spaß beim
Lesen Ihrer Stadtteilzeitung und einen schö-
nen Sommer!

es engagierte Bürger aus beiden
Ländern gibt, die sich darum be-
mühen, Vorurteile abzubauen, Be-
gegnungen zu fördern und die
Verständigung zu stärken.

Der Freundschaftsverein Berlin-
Mersin e.V., 2006 in Pankow ge-
gründet und seit einigen Jahren in
Schöneberg beheimatet, hat es
sich zur Aufgabe gemacht, sich
zusammen mit seinem türkischen
Partnerverein Mersin-Berlin, für
genau diese Ziele einzusetzen. 
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„Verwalter“ der Macht Ausstellungsfoto

Breslauer Platz

s

Marktfeier am 9. Juli

Am 9. Juli 1871, also vor 145 Jahren, wurde mit
der Gründung des „Landerwerb- und Bauver-
eins“ der erste Schritt zur Entstehung Frie-
denaus getan. Noch im selben Jahr wurden in
zwei Schritten die ersten 129 Morgen Land des
Ritterguts Deutsch-Wilmersdorf erworben und
parzelliert. Schon im Herbst wurde mit dem Bau
der ersten Häuser nicht weit von der Kaiserei-
che begonnen. Und im Frühjahr 1872 wurden
sie bereits bezogen. Im Herbst waren dann 12
Häuser fertig, weitere 44 im Bau, und 120 Ein-
wohner versuchten hier ohne Anschluss an die
Zivilisation zurechtzukommen. Am 23. Oktober
fand deswegen eine erste Versammlung statt.
Beratungsgegenstand war die Beschaffung von
Lebensmitteln, die Einrichtung eines Pferde-
omnibus-Verkehrs nach Berlin durch einen
Fuhrunternehmer und die Aufstellung eines
Briefkastens.

Erst mit der Eröffnung des Wochenmarktes im
Herbst 1881 auf dem damals noch Lauterplatz
heißenden Breslauer Platz verbesserte sich die
Versorgungslage grundlegend. Und seit dieser
Zeit hat dieser als einziger in Berlin ohne
Unterbrechung bestehende Markt die seither
stetig anwachsende Bevölkerung mit dem
Lebensnotwendigen versorgt. 
Zur Feier dieser 135 Jahre bleibt der Sams-
tagmarkt am 9.7. bis 15 Uhr geöffnet,
also zwei Stunden länger als sonst. Die
Händler bieten Sonderangebote. An den
Marktständen sind historische Marktfotos
zu besichtigen. Die edition Friedenauer
Brücke macht einen Bücher-Tisch mit Frie-
denau Büchern. Die BI Breslauer Platz in-
formiert zum aktuellen Stand des Platz-
umbaus. Und von 12-13 Uhr gibt das Blas-
orchester der Stechlinsee-Grundschule ein
Platzkonzert.

Eine bemerkenswerte Ausstellung im Haus am Kleistpark von Hartmut Ulrich

s



Die Stadtteilzeitung Nr. 133 - Juli/August 2016Seite 2

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 09.07.2016
Sa 13.08.2016
Sa 20.08.2016
Sa 27.08.2016

jeweils

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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Allegorie eines Sommertages

s

Blitzlichter
s

+++ Hof-Sommerfest im Cafe &
Restaurant SONNENSCHEIN
(Schmargendorfer Str. 33) am 2.
Juli von 13-22 Uhr mit Kinder-
programm, Grill und Leckerreien,
sowie der Stimmungsband "The
Champs" +++ Tempelhofer Unter-
nehmensnetzwerk Großbeeren-
straße ist Bundessieger des Eu-
ropäischen Unternehmensförder-
preises +++ Im Eingangsbereich
des Hauses der Gesundheit und
Familie in der Rathausstraße 27,
12105 Berlin, wurde ein neu ge-

schaffener Infopoint des Jugend-
amtes Tempelhof-Schöneberg er-
öffnet +++ Das Bezirksamt und
die VIA Werkstätten laden alle
Kinder aus Tempelhof-Schöne-
berg am 2. August 2016 von 10
Uhr bis 16 Uhr zu einem bunten
Kindersommerfest in den Blu-
menfisch am Großen Wannsee
(Am Sandwerder 11-13 in 14109
Berlin, nahe des S-Bahnhofs
Wannsee) ein. +++ Sommerferien
im Jugend Museum: www.jugend-
museum.de/ferienprogramm +++ 

Aus der Bezirkspolitik

s

Im September ist es nun wieder so
weit. Neben den Wahlen zum
Landesparlament stehen auch
wieder die Wahlen zur BVV an.
Aus diesem Grund hatte der Ver-
ein Quartier Bayerischer Platz e.V.
die Spitzenkandidaten der für die
Besetzung des Bürgermeisteram-
tes aussichtsreichsten Parteien
CDU, SPD und Grüne ins Cafe
Haberland geladen, um in einer
moderierten Vorstellungsrunde de-
ren politisches Profil ins Licht zu
rücken, was mit Statements der
drei Kandidaten eingeleitet wurde.

Angelika Schöttler (SPD):
Den Anfang machte Bezirksbür-
germeisterin Angelika Schöttler
(SPD), indem sie einen Überblick
über die aus ihrer Sicht wichtig-
sten Veränderungen seit ihrer
Amtsübernahme im Jahre 2011
gab. Vor allem erschien ihr die
Umkehrung der bisherigen Perso-
nalpolitik bedeutsam, die durch
das Ende des Personalabbaus ge-
kennzeichnet ist. Denn wie sich in
den vergangenen Haushaltsjahren
gezeigt habe, hatten Personalein-
sparungen zwar zu Haushalts-
überschüssen geführt. Doch er-
wiesen sich diese insofern als
Nachteil für den Bezirk, als wegen
mangelnden Personals weder die
bewilligten Investitionen vorge-
nommen werden, noch bei den
Leistungszahlen jene Standards
gehalten werden konnten, die die
Höhe der bisherigen Finanzaus-
stattung durch das Land gesichert
hatten.
Allerdings musste sie in der späte-
ren Diskussion mit dem Publikum
einräumen, dass besonders im
Baubereich ein zügiger Stellenauf-
bau auch durch die mangelnde
Bereitschaft von geeigneten Be-
werbern behindert wurde, sich für

einen staatlichen Arbeitgeber zu
entscheiden. Deswegen forderte
sie die Anwesenden sogar zur
Mitwirkung auf: „Sehen Sie doch
selbst einmal, ob Sie in Ihrem Be-
kanntenkreis jemand bewegen
können, sich im Öffentlichen
Dienst zu bewerben, etwa als
Elektro-Ingenieur!“

Als weiteren Pluspunkt ihrer Amts-
zeit nannte sie die gestiegene
Effizienz der Dienstgebäude in der
Kostenbilanz. Hier sei durch die
Aufgabe des Friedenauer Rathau-
ses eine bedeutende Kostenent-
lastung erreicht worden. Auch die
dadurch ausgelösten Umstruktu-
rierungen in den übrigen Dienst-
gebäuden würden ihre Wirkung
nicht verfehlen. Und anzumerken
sei überdies ein weiterer wichtiger
Fortschritt: es habe sich in den
vergangenen Jahren in den Ab-
teilungen ein verbesserter Wille
zur Zusammenarbeit bemerkbar
gemacht, der sich in der gewach-

senen Bereitschaft zu ressortüber-
greifenden Lösungsansätzen zei-
ge, so etwa bei der Raumvergabe
in öffentlichen Einrichtungen.

Jutta Kaddatz (CDU):
Doch gerade bei diesem Thema
mochte die amtierende Stadträtin
für Bildung und Kultur, Jutta Kad-
datz (CDU), nicht folgen: „Ich ha-
be erlebt, dass mir ein gewisses
Beharrungsvermögen begegnet
ist“, erläuterte sie ihre diesbezüg-
lichen Erfahrungen. Doch wenn es
darum gehe, die Quartiere weiter-
zuentwickeln, seien entschlosse-
nes Vorgehen und Kreativität von-
nöten, es müsse  ein „offenes Ge-
spräch“ stattfinden können. Aber
statt auf den prognostizierten
Zuwachs der Bevölkerung zu rea-
gieren, habe durch die politischen
Widersacher ständig die Gefahr
bestanden, dennoch öffentliche
Gebäude abzugeben. „Doch wir
werden sie auf alle Fälle benöti-
gen. Wir benötigen sogar noch
mehr Räume. Wir benötigen
Schulen, Sporträume und Kultur-
räume, Räume, Räume,Räume.
Denn wir müssen uns Lösungen
überlegen für die zukünftigen

Probleme der wachsenden Stadt.“
Unausgesprochen stand hier auch
der Konflikt um die aufgegebene
Teske-Schule im Raum. Unter dem
zähen Widerstand von SPD und
Grünen soll hier nach dem Willen
der Stadträtin ein vom Senat fi-
nanziertes Bildungszentrum für
Zugewanderte entstehen. Jenseits
des Regelbetriebs sollen hier nicht
nur Angebote zum Spracherwerb,
sondern auch kulturpädagogische
Lernpfade die Integration erleich-
tern. Und für eine solche Nutzung
spricht auch die Raumknappheit
an den Schulen. Denn infolge des
Zuzugs müssen immer mehr Klas-
sen an den Schulen eingerichtet
werden. Eine Zuarbeit durch vor-
geschaltete Lernhilfen bringt also
auch Entlastung in der Raumfra-
ge. Und die ist bitter nötig: Schul-
anfänger aus dem Einzugsbereich
der Teltow-Grundschule müssen
bereits an eine „Notklasse“ in Frie-
denau umgeleitet werden.

Jörn Oltmann (Die Grünen):
Der Fraktionsvorsitzende der Grü-
nen in der BVV benannte als drit-
ter Redner vier Schwerpunkte der
eigenen Arbeit. Infolge eines für
Berlin erwartbaren Bevölkerungs-
zuwachses von jährlich 40-60.000
Personen bestehe die vordringli-
che Aufgabe in der Schaffung von
bezahlbarem Wohnraum: „Wir be-
nötigen 20.000 neue Wohnungen
pro Jahr, um den Wohnungsmarkt
zu entlasten.“ Der Bezirk habe
sich im Rahmen seiner Möglich-
keiten nicht nur durch die Aus-
weisung von geeigneten Grund-
stücken, sondern auch durch zwei
berlinweit beachtete Modellpro-
jekte in hervorragender Weise an
der Problemlösung beteiligt. Das
sei einmal die Nachnutzung des
ehemaligen Güterbahnhofs Wil-
mersdorf, wo nach umfassender
und vorgezogener Bürgerbeteili-
gung ein neues Stadtquartier mit
940 Wohnungen entstehen soll,
wovon 25% im sozialen Woh-
nungsbau errichtet werden sollen.
Und das sei die Bebauung der

Bautzener Brache, wo 15% der
300 Wohnungen ebenfalls im so-
zialen Wohnungsbau entstehen
sollen. Dieses Projekt hat zudem
kürzlich wegen seiner sozial und
ökologisch ausgewogenen Gestal-
tung die deutschlandweit höchste
Bewertung durch die Deutsche
Gesellschaft für Nachhaltiges Bau-
en (DGNB) erzielt. 

Außerdem sei als indirektes Steu-
erungsmittel die Installation von
vier Sozialen Erhaltungssatzungen
gelungen, um die Mieter in ihrem
Bestand schützen zu können,
weswegen nach seiner Ansicht
weitere folgen sollten. Und dann
kam von ihm der wahlkämpferi-
sche Hinweis, dass die CDU leider
in einem Fall ihre Zustimmung ver -
weigert habe. Doch in der an-
schließenden Diskussion folgte
auch prompt die wahlkämpferi-
sche Antwort durch Stadträtin
Kaddatz. Für die CDU bestehe der
beste Mieterschutz im ausreichen-
den Bau von neuen Wohnungen:
„Im Schöneberger Norden haben
wir nicht zugestimmt, weil es
sinnvoll ist, auch solchen Zubau
zuzulassen, der etwas wohlhaben-
dere Mieter anzieht, um das Ge-
biet zu stabilisieren.“

Als weiteres Anliegen seiner Partei
nannte Oltmann den Leerzug der
Hangars auf dem Tempelhofer
Feld. Für die Flüchtlinge und ande-
re Bedürftige sollten ihm zufolge
durch städtische Wohnungsbau-
gesellschaften Wohnungen errich-
tet werden. Und er forderte weite-
re Maßnahmen zur Verbesserung
des Fahrradverkehrs. Immerhin
seien bereits elf Nebenrouten ge-
schaffen worden, wozu im kom-
menden Jahr die ersten baulichen
Umsetzungen ergriffen würden.

In Anbetracht der dargebotenen
Informationsfülle fragte eine Be-
sucherin ins Mikrofon: „Ich möch-
te mal wissen, was ich eigentlich
wählen soll!“ 

Ottmar Fischer

In Vorbereitung des Kommenden v.l.n.r. : R. Friedrichs (Verein), J.Kaddatz (CDU), Dr. Knapp (Moderatorin), A. Schöttler (SPD), Jörn Oltmann (Die Grünen). Foto: Adelheid Wagenführ

Wahlkampferöffnung in
Schöneberg
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Für bezahlbaren Wohnraum am Güterbahnhof Wilmersdorf: 
Erster Spatenstich im August 2016 SPD

Der Bau des Steglitzer Wasserturms

s

Schildbürgerstreich Wasserturm
Steglitz damals,
oder wie man aus Erfahrungen lernen kann!

Ruhig und gelassen steht er da,
ein Monument der Schönheit des
Backsteinbaus inmitten der Ruhe
des Friedhofs an der Bergstraße in
Steglitz, ein Musterbeispiel für
den Ziegelexpressionismus der
damaligen Zeit, entworfen vom
berühmten Architekten Hans Hein-
rich Müller (1879-1951), im Roh-
bau im Juli 1916 fertig und vollen-
det im Jahre 1919.
Ein scharfkantiger und mit vielen
Ecken ausgestatteter Industrie-
zweckbau passte nicht zum Fried-
hofsgelände; also wählte Müller
die Form eines klassischen Rund-
tempels (Monopteros) als Aufbe-
wahrungsort für den riesigen
Wasserbehälter. Und mit diesem
Turmbau auf dem Friedhof liegen
wahrscheinlich nirgendwo in Ber-
lin Architekturgeschichte, Schild-
bürgerstreich, Transitfragen, Be-
hördenquerelen und schließlich
das gute Ende so dicht beieinan-
der, wie hier.

Prolog: Steglitz erhielt sein Was-
ser seit 1885 von den „Charlot-
tenburger Wasserwerken“, die
am Verkauf des Wassers kräftig
verdienten. Nur 5% der Bruttoer-
löse und bei Bedarf kostenloses
Löschwasser standen auf der
Steglitzer Habenseite. In der stark
wachsenden Gemeinde wuchs der
Wasserbedarf allerdings enorm,
und so musste neben dem Was-
serturm am Fichtenberg ein neuer
her. Als damals größte preußische
Landgemeinde mit ca. 80.000 Ein-
wohnern wollte man dazu auch
noch ein gemeindeeigenes Was-
serwerk bauen und kündigte vor-
zeitig und vielleicht zu vorwitzig
die bestehenden langfristig ange-
legten Verträge mit Charlotten-
burg. Aber der Wunsch war der
Vater der schildbürgerischen Steg-
litzer Gedanken; kurzum, die Pla-
nungen erwiesen sich als unreali-
stisch, und so schloss man 1914
mit der Stadt Lichtenberg einen
neuen Versorgungsvertrag. Was-
ser sollte über eine 22 km lange
Rohrleitung von Kaulsdorf nach
Steglitz zu dem neuen Wasser-
turm auf den Rauen Bergen gelei-
tet werden. 

Am 14. Juli 1916 stand dieser
neue Wasserturm auf dem Fried-
hof Steglitz im Rohbau da; aber
ihm fehlte das Wasser, denn man
hatte nicht bedacht, die von der
notwendigen „Wasser-Transitlei-
tung“ unterquerten Gemeinden
um Genehmigung zu ersuchen.
Eigensinn einiger Gemeinden und

Querelen mit deren Verwaltungen
führten zur Transitverweigerung
und damit zum Baustopp. Teil-
weise mussten schon verlegte
Rohre wieder ausgegraben und
verkauft werden, um den finan-
ziellen Schaden zu mindern. Und
doch baute man den eigenen
Wasserturm weiter und weiter.
Am 4. April 1919 war er schließ-
lich fertig und stand nun da als
wunderbares Denkmal des dama-
ligen „Ziegelexpressionismus“,
aber auch als Mahnmal hybrider
Gemeindevertreter unter dem
blauen Himmel Steglitzens.

1920 keimte Hoffnung; Steglitz
wurde der 12. Stadtbezirk des
neuen Berlins. Der Turm erhielt
mit den „Berliner Städtischen
Wasserwerken“ nun einen neuen
Hausherrn, aber auch weiterhin
kein Wasser, denn die bestehen-
den Rohrnetze reichten vorerst zur
Wasserversorgung von Steglitz
hinreichend aus.
Dafür konnte unser Wasserturm
nun beim Abbau der sandreichen
Rauen Berge im Umfeld des Fried-
hofs die merkwürdigsten Aktivitä-
ten beobachten: Häuser wurden
für die wachsende Gemeinde ge-
baut. Otto Lilienthal veranstaltete
von den Rändern der Kiesgruben
seine Flugversuche. 1921 wurde
aus Steglitz Ägypten mit einem
Pharao und einer Sphinx; es ent-
stand eine große ägyptische Film-
kulisse für den berühmte Film
„Das Weib des Pharao“ von Ernst
Lubitsch mit einem 28m hohen
und 54m breiten Palast mit Frei-
treppe und Widderstatuen. Die
28m hohe Sphinx bewachte das
Schatzhaus des Pharao. Hunderte
von Statisten wurden als ägypti-
sches Volk rekrutiert. Dank seiner
begehrten neuartigen publikums-
wirksamen Lichttechniken wurde
der Film von der Paramount aus
den USA finanziert und auch nach
dort verkauft, und aus diesem
Geldtopf konnten auch die vielen
sonst arbeitslosen Statisten
bezahlt werden; schon damals
eine Art von Arbeitsbeschaffungs-
maßnahme in der deutschen Infla-
tionszeit nach dem 1. Weltkrieg.

Von der Pacht für das Filmgelände
gönnte man dem Turm und den
Steglitzern 1923 ein Kolumbari-
um, eine schöne Urnenhalle, pas-
send zum Friedhof. Dafür musste
natürlich der Wasserbehälter aus-
gebaut werden. – Pause – Erst
1925 erinnerten sich die „Städti-
schen Wasserwerke“ an den Steg-

litzer Turm und wünschten
sich nunmehr einen funk-
tionierenden Wasserturm,
dessen Ausbau vom Bezirk
am 25. Januar 1926 geneh-
migt wurde. Der dazu not-
wendige Wasserbehälter
wurde nach Querelen um
dessen Bauweise dann als
„Hängebodenbehä l te r
vom Typ Barkhausen“ im
November 1926 fertig ge-
baut. Nun wollte der stol-
ze Bezirk im Januar 1927
aber auch noch ein schö-
nes Krematorium für den
Friedhof dazu bauen. Aus
unerfindlichen Gründen
wurde dieser Ausbau aber
nicht völlig umgesetzt.
1928 schlug schließlich  die
große Stunde des Wasser-
turms, und er erhielt nun
endlich Wasser und konn-
te damit Steglitz und die
Hochstadt von Schöne-
berg einschließlich Friede-
naus mit Wasser versor-
gen.

Im Nationalsozialismus er-
hielt der Turm noch eine
Ehrenhalle, und im Innern
des Monopteros diente
der Reichsadler der Vereh-
rung der neuen Götter.
Der 2. Weltkrieg verpasste
ihm dann einige Wunden,
aber er überlebte. Die
geldarme Behörde ver-
schaffte ihm zum Überle-
ben ein mehr oder weni-
ger regendichtes Dach aus geteer-
ter Dachpappe. Und die Friedhofs-
verwaltung konnte im Innern des
Turmes ihre gartenpflegerischen
Utensilien lagern.

Epilog: 1962 wurden beide Steg-
litzer Wassertürme stillgelegt; der
„Fichtenberg`sche wurde zur Wet-
terstation der Freien Universität
umgebaut, und der Bergfriedhof’
sche wurde 1992 zum Denkmal
erklärt und begann allmählich zu
verrotten, weil kein Geld zur
Denkmalspflege vorhanden war.

Aber unser guter Turm hatte als
Denkmal nunmehr einen Erhal-
tungsanspruch, weshalb ein
schnöder Abriss ausschied. Es
musste etwas geschehen, und so
beschloss man wieder eine neue
Nutzung. Wegen der Friedhofs-
lage und baurechtlich als Hoch-
haus eingestuft, musste die Qua-
dratur des Kreises geschaffen wer-
den. Presseaufrufe sollten helfen,

eine angemessene Nutzung zu
finden. Nach einigen – z.T. aben-
teuerlichen – Nutzungsvorschlä-
gen reichte 1996 schließlich der
A.T.I.-Verlag über seinen Ge-
schäftsführer, den Arzt und Apo-
theker Wolfgang Becker-Brüser,
ein tragfähiges Lösungskonzept
ein. Die diesmal sehr kluge Be-
zirksverwaltung folgte nach zwei
Jahren Verhandlung und Prüfung
dem Vorschlag, den Turm im Rah-
men eines PPP-Projekts (Public-
private-partnership) kostenhälftig,
aufwändig und denkmalsgerecht
zu restaurieren und als Großraum-
büro für seine Firma zu nutzen.

Seit 2000 arbeiten hier 16 Perso-
nen am „arznei – telegramm“, ei-
ner von der Pharmaindustrie und
Werbung unabhängigen Monats-
zeitschrift mit Informationen über
Arzneimittel für Ärzte und Apo-
theker. Dazu zählt auch die Aus-
wertung der Rückmeldungen von
Ärzten und Kliniken zur Verträg-

lichkeit von Medikamenten. Für
die Büroarbeit war kein Publi-
kumsverkehr nötig, und so war
damit eine wichtige Bedingung
erfüllt, nämlich die Einhaltung der
Friedhofsruhe. Die Finanzierung
der sehr aufwendigen Restaurie-
rung (Vier Millionen DM teilten
sich Verlag und Behörde, zwanzig
Jahre ist der Verlag mietfrei) darf
als mustergültiges und wegwei -
sendes Konzept für ein Zusam-
menspiel privater und denkmals-
pflegerischer öffentlicher Interes-
sen gelten und zur Nachahmung
anregen.

Weiterführende Literatur:  
Wolfgang Becker-Brüser / 
Stephan Lepiorz
Der Wasserturm auf dem Friedhof
Bergstraße in Steglitz. 
AVI Arzneimittel-Verlags GmbH
Berlin 2005.

Hartmut Ulrich

Wasserturm im Rohbau 1916 Foto: Archiv Wolfgang Holtz
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Delegation aus Mersin 2013 zu Gast im Nachbarschaftsheim Schöneberg

Völkerverständigung

s

Henrys in der Schöneberger Straße Foto: Thomas Protz

Eine „Eistour“ durch Berlin

s

10 Jahre Berlin-Mersin e.V.

Fortsetzung von Seite 1:
Der bisherige Höhepunkt dieser Zu-
sammenarbeit ist sicherlich die Ver-
wirklichung der offiziellen Städte-
partnerschaft zwischen Berlin und
der südtürkischen Hafenstadt Mer-
sin. (Genau gesagt: zwischen
Berlin Tempelhof-Schöneberg und
dem Bezirk Mezitli-Mersin am
6.9.2012.) Aber auch viele andere
Projekte und Aktivitäten haben in
den letzten zehn Jahren dazu bei-
zutragen, die Menschen aus bei-
den Regionen einander näher zu
bringen.

Allerdings machten sich die politi-
schen Spannungen zuletzt auch
bei der Umsetzung aktueller Pro-
jekte bemerkbar: so musste das
geplante Fußballspiel einer Ber-
liner Jugendmannschaft in Mersin
abgesagt werden, weil die Eltern
der Spieler angesichts der prekä-
ren Sicherheitslage in der Türkei
zu große Bedenken hatten. An-
dere Projekte wurden in der Ver-
gangenheit jedoch mit großem Er-
folg durchgeführt. So wurde z.B.
auf Wunsch von Mersiner Frauen-
gruppen die Einrichtung eines Zu-
fluchtsorts für gefährdete Frauen
unterstützt, ein Schulprojekt für in
Mersin lebende syrische Flücht-
lingskinder wurde ins Leben geru-
fen, es wurden Gespräche zum
Aufbau zivilgesellschaftlicher de-
mokratischer Strukturen mit rang-
hohen örtlichen Politikern ge-
führt. Es fand ein Schüleraus-
tausch mit der Carl-Zeiss-Ober-
schule statt, und viele weitere
Projekte zur Vertiefung der
deutsch-türkischen Freundschaft
zwischen Berlin und Mersin wur-
den von den beiden Schwester-
vereinen realisiert. Eines der ersten
war der Austausch von Schülern
von Musikschulen aus Berlin und
Mersin. Einer der damaligen Teil-
nehmer aus Berlin war Murat Ak-
gül, der nunmehr als erwachsener
Musiker das Fest zum 10-jährigen
Jubiläum des Vereins mit Gitarre
und Gesang stimmungsvoll be-
gleitete.

Natürlich stand der Jubiläums-
abend im Café des Nachbar-

schaftsheims Schöneberg vor al-
lem im Zeichen der Vereinsge-
schichte, die detailliert und hu-
morvoll vorgetragen wurde. Es
gab Redebeiträge zur Öffentlich-
keitsarbeit des Vereins und zum
Schwerpunktthema Frauenrechte.
Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler (SPD) würdigte in ihrem
Grußwort die Arbeit des Vereins
und per Videobotschaft grüßte
auch der Vorsitzende des Ge-
schwistervereins aus Mersin. 

In der abschließenden Rede des 1.
Vorsitzenden Rudi Blom wurde
auch ein Blick in die Zukunft der
Vereinsarbeit geworfen: Es kom-
me vor allem darauf an, weiterhin
die demokratischen und zivilge-
sellschaftlichen Strukturen in Mer-
sin zu stärken, um auch weiterhin
eine sinnvolle Zusammenarbeit
der beiden Städte gewährleisten
zu können. Im persönlichen Ge-
spräch zeigte Herr Blom sich zwar
auch besorgt angesichts der ak-
tuellen politischen Lage, war aber
trotzdem hoffnungsvoll, anste-
hende Projekte, wie etwa eine
Kooperation mit der Komischen
Oper Berlin oder das im vergange-
nen Jahr angelaufene EU-Projekt
„Merlin“ (Mer für Mersin – lin für
Berlin), in dem es unter anderem
um Austausch im Bereich Natur-
schutz, Stadtplanung und Demo-
kratieentwicklung geht, erfolg-
reich fortzusetzen. Auch hinsicht-
lich des ausgefallenen Fußball-
spiels ist Herr Blom zuversichtlich,
es bald nachholen zu können –
immer vorausgesetzt, das sich die
politische Lage wieder entspannt
und nicht weiter zuspitzt. Der
Freundschaftsverein Berlin-Mersin
wird auf jeden Fall versuchen, das
Seinige dazu beizutragen.

Freundschaftsverein 
Berlin-Mersin e.V.
Rudi Blom
Krumme Str. 85, 10585 Berlin
Tel.: +49 (0) 177 80 73 083
www.berlin-mersin.de

Oliver Kohring

Eis, Eis, Baby...

Wenn irgendwo eine Liste so von
wegen „Die zehn besten Eisdie-
len Berlins“ zu finden ist, gucken
wir – mein Mann, meine Tochter
und ich - erst einmal, ob wir die
schon kennen und ob es sich
lohnt. Wir kennen viele! Beim
Ausprobieren neuer Eisdielen,
haben wir allerdings schon man-
che Überraschung erlebt. Vor
einer angeblich super leckeren
Eisdiele – ein „Geheimtipp“ – im
südlichen Brandenburg fanden
wir eine lange Schlange vor.
Nach einer langen Wartezeit
stellte sich heraus, dass dort nicht
nur das tiefblaue „Schlumpf-Eis“
für Kinder mit Farbstoff herge-
stellt wurde ... nein sehr viele
Eissorten waren mit Lebensmit-
telfarbe gefärbt. Ein echtes No-
Go! Im „Hokey Pokey“ in Prenz-
lauer Berg, Stargarder Straße,
meist unter den „Top 10 Eisdie-
len Berlins“ genannt, fanden wir
das Schokoladeneis erstaunlich
banal.

Dabei ist es so: Das Schokoeis ist
die Visitenkarte einer Eisdiele,
und seriöse Eisdielen bieten kein
blaugefärbtes „Schlumpf-Eis“
an. Das sind zwei eherne Eis-
Gesetze. Vielleicht liegt es an
diesen Überraschungen und Er-
fahrungen, dass wir inzwischen
unsere Lieblingseisdielen und
Eissorten gefunden haben, die
sich alle im Einzugsgebiet Schö-
neberg, Friedenau und Kreuz-
berg befinden. 

Innerhalb der Familie sind wir
uns nicht ganz einig, welches
Schokoladeneis in welcher Eis-
diele am Besten ist. Meine Toch-
ter schwört auf die „Eismacher“
in Kreuzberg (Körtestraße, am
Südstern). Neben deren Schoko-
eis mag sie die Sorte „Ube“ aus
philippinischen Süßkartoffeln,
die dem Eis eine intensive lila
Färbung geben. Mein Mann fin-
det, dass die „Belgische Schoko-
lade“ bei der „Eismanufaktur“
eines der besten Eissorbets aus
reinem Kakao (ohne Milch) ist,

die er kennt. Seine Lieblingsfiliale
befindet sich ebenfalls in Kreuz-
berg, in der Graefestraße. Für
mich liegt das Schokoeis von
Henry’s in Friedenau (Schöne-
berger Straße) sehr weit vorne.
Mir schmecken deren Schoko-
sorten „Double Trouble“ oder
„Schokolade intensiv“ gleicher-
maßen gut. 

Ich bin ziemlich experimentier-
freudig in Sachen Eis. In Däne-
mark habe ich mir sogar mal
Lakritzeis gekauft, das ich aller-
dings nicht wirklich empfehlen
kann. Das „Ziegenmilch-Eis“ von
„Franken & Grunewald“ an der
Julius-Leber-Brücke mag ich
dagegen sehr gerne, die verwen-
den einen sehr milden Ziegen-
käse. Mann und Tochter verzie-
hen trotzdem das Gesicht, wenn
ich mir eine Kugel „Ziege-Wal-
nuss“ kaufe. Als Ausgleich müs-
sen wir dann bei solchen „Eis-
touren“ in Schöneberg auf jeden
Fall noch zu „Vanille & Marille“
in der Belziger Straße. Die haben
ein Caipirinha-Eis, das eine
Mischung aus Cocktail und Eis
darstellt und sich deshalb eher
für einen Abendspaziergang eig-
net. Da ist nämlich Hochprozen-
tiges drin. Meine Tochter zieht es
ein Stück weiter, selbe Straße,
aber andere Eisdiele. „Inka Eis“
hat exotische, südamerikanisch
inspirierte Eissorten. „Chicha
Morada“ ist ihr Favorit, es wird
aus einer lila Maissorte herge-
stellt.

Neulich habe ich meinem Mann
eine – sehr hypothetische Frage –
gestellt. Wenn wir nur noch eine
einzige Kugel Eis essen dürften
(ich stelle mir gerne solche unre-
alistischen Fragen) – welches Eis
würden wir wählen?

Die Antwort auf diese Frage fällt
bei uns einstimmig aus: Die wirk-
lich allerbeste Eissorte Berlins ist
das Earl Grey-Eis von „Henry’s“.
Diese Kugel Eis würden wir wäh-
len. Nicht nur wir. Einmal stand
eine größere Gruppe Kinder vor
dem „Henry’s“. „Jetzt müssen
wir auch noch auf unser Earl
Grey warten“, sagte mein Mann.
War schon klar, dass er Sorge
hatte, am Ende wäre das Eis alle
und er würde nicht mal die rich-
tige letzte Kugel Eis bekom-
men ... „Ach, das geht schnell,
die Kinder essen doch alle Vanille
mit bunten Streuseln“, beruhigte
ich ihn. (Bei „Henry’s“ gibt es
kein Schlumpf-Eis.) Drehte sich
einer der kleinen Jungs um und
sagte sehr langsam und ent-
schieden zu uns: „Ich nehme nur
Earl Grey.“ Wie hatten wir auch
nur denken können, er nimmt
etwas anderes. Na, wenn schon
Kinder ausschließlich Earl Grey-
Eis auswählen... dann muss es ja
wohl gut sein!

Isolde Peter
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Deutschunterricht im Rathaus Friedenau Foto: Thomas Protz

Ehrenamtliche unterrichten im Rathaus Friedenau

s

Mit Musike Foto: Kerstin Maul

Raus ins Grüne

s

Friedrich-Wilhelm, dreimal anders (3.Teil)

Wie bereits berichtet, hatte im
April in einer gut besuchten Ver-
anstaltung in der Kirche Zum Gu-
ten Hirten die BVG ihre Umbau-
pläne für den U-Bahnhof Frie-
drich-Wilhelm-Platz vorgestellt,
und die Stadtteilzeitung hatte
zum Stand der Bildfindung für die
Bahnhofseingänge berichtet, wo-
bei die Bergius-Schule und die edi-
tion Friedenauer Brücke einen
Einblick in ihre reichhaltigen Bild-
bestände gaben. Zum Abschluss
des Informationsabends hatte die
BI Friedrich-Wilhelm-Platz einen
Überblick über ihre bisherige Tä-
tigkeit gegeben und ihren Willen
bekräftigt, an der Rückgewinnung
von Aufenthaltsqualität für den
einstigen Schmuckplatz festzuhal-
ten.

Wie Alexander Obst dazu ausführ-
te, habe die seit drei Jahren aktive
BI in zahlreichen Säuberungs- und
Pflanzaktionen zwar Zeichen set-
zen können, doch fehle bislang
eine ausreichende Unterstützung
der Öffentlichen Hand, etwa was
den Abriss der Mauer zur Bundes-
allee betrifft. Doch komme nun
anscheinend Bewegung in die
Sache. In mehreren Gesprächen
mit der BVG konnte erreicht wer-
den, dass im Zuge des Fahrstuhl-
einbaus auf dem Fahrbahnmittel-
streifen in Höhe der Niedstraße
sowohl die sichere Querung der
Straße als auch die des Parks ver-
wirklicht werde, die zudem durch
zwei Laternen beleuchtet werden
soll. Eine alte Forderung der BI. 

Doch mittelfristig sollen nach dem
Willen der BI auch Wege gefun-
den werden, um die durch aktuel-
le Zählungen des tatsächlichen
Verkehrsaufkommens als überdi-
mensioniert erwiesene Dreispurig-

keit der Fahrbahn zurückzubauen.
Denn eine veränderte Raumauf-
teilung würde sich naturgemäß
auch auf das Erscheinungsbild des
im Zuge der Verkehrsplanung
grausam verstümmelten Platzes
auswirken.

Auf zu neuen Taten

Bereits zwei Tage nach der Veran-
staltung bekräftigte die BI ihre
Entschlossenheit zu weiteren Ak-
tionen. In Angriff genommen
wurden die Freiflächen vor den
Häusern der platznahen Görres-
straße, vor dem Hotel Lilly Klee,
und an der Einmündung der
Sarrazinstraße. Die Beete wurden
nach Säuberung und Vorberei-
tung mit einer Randbepflanzung
aus Lavendelbüscheln versehen,
und zum bestehenden roten
Blütenmeer wurden Rosen der
Sorte Schneeweißchen gesetzt.
Musste dieser Auftakt noch im
leichten Nieselregen vonstatten
gehen, so fand die ergänzende
Nachbehandlung wenige Wochen
später bei strahlendem Sonnen-
schein statt. Und während in den
Beeten nachgepflanzt wurde, kam
gleichzeitig das von zwei Tram-
pelpfaden durchzogene Dürrgras-
Dreieck in Richtung Bahnhofsein-
gang Görresstraße an die Reihe. 

Leider hatten Unbekannte für un-
bekannte Zwecke einen Teil der
frisch angelieferten Blumenerde
nächtlicherweise abtransportiert.
Doch blieb von den zehn Kubik-
metern noch genug übrig, um
den Boden für eine erneuernde
Grasaussaat zu bereiten. Aber
auch bei den Körnern mussten lei-
der Einbußen hingenommen wer-
den, wie eine Nachbesichtigung
ergab. Diesmal durch geflügelte

Körnerfreunde. Bei solchen Rück-
schlägen hilft Humor. Und den
zeigt Michael Haarmann von der
BI, als er auf die Frage nach dem
geplanten Umgang mit den häss-
lichen Trampelpfaden antwortet:
„Wir glauben nicht, dass man den
Leuten die Diagonale abgewöh-
nen kann.“ Ernst wird er hinge-
gen, wenn er nach dem Schicksal
der auf dem Mittelstreifen der
platzseitigen Bundesallee in Fün-
fer-Gruppen gepflanzten Pracht-
Tulpen befragt wird. Denn die sind
eindeutig von Dieben einfach
abgeschnitten worden.

Gegen solche Tiefschläge hilft ein
Fest. Deswegen hatte die BI zum
17. Juni zu einer Langen Tafel mit-
ten auf dem Platz geladen. Dazu
hatten nicht nur die Mitglieder
Selbstgemachtes mitgebracht.
Auch die gewerbliche Nachbar-
schaft beteiligte sich mit Geld-
und Sachspenden. So etwa der
Nahkauf in der Görresstraße mit
Bier und Selters, Primavera dane-
ben mit Wein, Bäcker Schnell an
der Ecke mit Brezeln. Und es gab
auch eine Lotterie mit drei gestif-
teten Preisen: Einem Gutschein
von Friseur Siwar, einem Fußpfle-
ge-Gutschein vom beauty-Kos-
metikstudio und einem Früh-
stücksgutschein vom Kaiser-Bä-
cker. Und weil der Regen pünkt -
lich zum Festbeginn seine Tätig-
keit einstellte, spielten fünfzehn
Bläser des Posaunenchors der
Kirchengemeinde gutgelaunt:
„Geh aus mein Herz und suche
Freud!“

Mehr Infos über die Initiative:
http://friedrich-wilhelm-platz.com/

Ottmar Fischer

Deutsch für Geflüchtete

Am 9.05.2016 fand erstmalig der
Deutschunterricht für die geflüch-
teten Menschen im Rathaus
Friedenau statt. Ich traf mich mit
Ulrike Stamm aus Friedenau,
Dozentin an der HU Berlin und
eine der vielen ehrenamtlichen
DeutschlehrerInnen. Sie berichte-
te, dass die AG Deutschkurse aus
circa 60 Ehrenamtlichen besteht,
von denen viele Laien sind. Der
Anfang sei etwas improvisiert ge-
wesen, doch wurden vor kurzem
180 Lehrbücher gespendet, was
nunmehr den Unterricht verein-
facht und die Bildung von Grup-
pen mit verschiedenem Lernni-
veau ermöglicht.

Für Ulrike Stamm ist die Begeg-
nung mit den Menschen das
Wichtigste, auch für die Geflüch-
teten selbst. Auf der Straße redet
man nun miteinander und kennt
sich bereits vom Unterricht. „Der
Radius für alle erweitert sich“, so
sagt sie. Es sei eine erfüllende Ar-
beit, die ihr und allen anderen
Spaß macht.

Natürlich funktionieren die Kurse
hier anders als reguläre Volks-
hochschulkurse. Es wird in der
Kantine unterrichtet. Anwesend
sind in der Regel 4-5 Deutsch-
lehrerInnen, die mit kleinen
Gruppen arbeiten und dabei viel
Wert aufs Sprechen legen. An-
fangs werden die Sprachkennt-
nisse per Fragebogen getestet,

um dann die Einteilung in die pas-
senden Gruppen vorzunehmen.
Manchmal kommen die SchülerIn-
nen auch unregelmäßig, da es
Arzttermine, Termine beim LAGE-
SO oder ähnliches gibt. Die
Hauptherkunftsländer sind Syrien,
Irak, Afghanistan, doch auch
SchülerInnen aus Eritrea und
Tadschikistan hat sie bereits ken-
nengelernt.

Der Deutschunterricht von „Frie-
denau-hilft“ ist als Vorberei-
tungskurs und eine Art von
Empfang zu betrachten, doch
gerade aus dem Grund wichtig,
da es durch Amtsverzögerungen
und fehlende Plätze nicht für alle
Deutschunterricht gibt und auch
Jugendliche und junge Erwach-
sene teilweise noch keinen Schul-
platz haben.

Derzeit werden noch dringend
LehrerInnnen für den täglichen
Abendkurs von 19.30 Uhr bis
21.00 Uhr gesucht .
Auch sind weitere Spenden wie
Bücher, Tafeln oder Flipcharts ger-
ne willkommen.

Interessenten können gerne Kon-
takt mit der AG Deutschkurse von
Friedenau hilft aufnehmen.
c/o: deutschkurse@Friedenau-hilft

Sarah Felicitas Samura

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Crêpes et Galettes auf
dem Breslauer Platz
Bereits seit sechs Jahren sind
Kathrin Hoffmann und Bertrand
Peschard mit ihrem Fahrrad-
Crêperiestand ein fester Be-
standteil des Wochenmarkts auf
dem Breslauer Platz. Es war
damals vor sechs Jahren ein net-
ter Empfang der anderen Markt-
leute.
Ihr Stand besteht aus zwei
Lastenfahrrädern mit einem Ge-
samtgewicht von über 200 Ki-
logramm. Bis zu einer Entfer-
nung von 12 km sind die beiden
so mobil und fahren neben dem
Breslauer Platz auch andere
Märkte an, beispielsweise den
Kinderflohmarkt am Breiten-
bachplatz .
Galettes, die herzhafte Variante
der Crêpes , stammen ursprüng-
lich aus der Bretagne . Auf den
armen Böden der Bretagne
wächst nur der Buchweizen gut
und war in dieser Region Frank-
reichs lange Zeit Hauptnahrungs-
mittel. Generell kaufen die Maî-
tre-Crêpiers ihre Zutaten , wie fri-
sches Basilikum oder Tomaten,
frisch bei ihren Marktnachbarn
auf dem Breslauer Patz.
Auch für die süßen Crêpes, die

aus Weizenteig gebacken wer-
den , kommen die Erdbeeren für
die selbstgemachte Marmelade
vom Marktnachbarn.
Kathrin Hoffmann war früher in
Frankreich selber Imkerin und
hatte über hundert Völker, die sie
an eine Freundin übergab. Von
dorther kommt der Edelkasta-
nien- und Lavendelhonig. Hier in
Friedenau hat sie mit den Bienen
wieder begonnen, und von hier
ist der Sommerblütenhonig. Eine
weitere französische Spezialität
ist die selbstgemachte Maronen-
creme aus der Ardèche.
Als Fahrradstand sind die beiden
flexibel und kommen auf An-
frage auch zu Familien-, Schul-,
und Kinderfesten.
In den vergangenen sechs Jahren
in Friedenau hat Kathrin Hoff-
mann, selber Mutter von vier
Kindern, bemerkt, wie schnell
die Kinder wachsen.

Kontakt: crepesetgalettes.com
Tel: 0176-99452259
jeden Donnerstag auf dem Wo-
chenmarkt Breslauer Platz

Sarah Felicitas Samura

Kathrin Hoffmann und Bertrand Peschard Foto: Thomas Protz

Süß und herzhaft

s

Herr Moussa Issa und sein Laudator Ralf Koch Foto: Pressestelle Tempelhof-Schöneberg

Moussa Issa erhält die Verdienstmedaille des Bezirkes Tempelhof-Schöneberg

s

Ehre wem Ehre gebührt

Acht Menschen aus allen Teilen
des Bezirks Tempelhof-Schöne-
berg hatte die Jury unter dem
Vorsitz von Frau Bezirksbürger-
meisterin Angelika Schöttler in
diesem Jahr ausgewählt, um sie
mit der Verdienstmedaille des
Bezirkes auszuzeichnen. Acht
Menschen, die sich in ganz unter-
schiedlichen Bereichen ganz
besondere Verdienste im Rahmen
eines Ehrenamts erworben haben.
Sie engagieren sich im Sport, im
Naturschutz, in der Aids-Hilfe
oder in der Senioren-, Einzelfall-
und Flüchtlingshilfe. Acht beson-
dere Menschen, die sich seit vielen
Jahren mit Leidenschaft ehren-
amtlich für das Gemeinwesen ein-
setzen. Und ehrenamtlich heisst:
Freiwillig, ohne Bezahlung und
meist zusätzlich zu familiären und
beruflichen Verpflichtungen.

Zu den Ausgezeichneten gehört
Herr Moussa Issa, berufstätiger
Familienvater aus dem Schöneber-
ger Norden. Moussa Issa setzt sich
seit vielen Jahren ehrenamtlich in
ganz unterschiedlichen Bereichen
für die Menschen in seinem Stadt-
teil ein, z.B. als Klassenelternver-
treter und Schulelternsprecher, als

Bewohnervertreter im Quartiersrat
Schöneberger Norden, als Mit-
glied des Vorstandes des Schach-
vereins „Freibauer Schöneberg
e.V.“, als Mitglied der palästinen-
sisch-israelisch-deutschen Jugend-
straßentheatergruppe „Die Fala-
fels“, als Mieterbeirat und in der
letzten Zeit verstärkt als Unter-
stützer und Pate für Geflüchtete
vor allem aus Syrien. Aus diesen
Gründen hatte das Team-Quar-
tiersmanagement Herrn Moussa
Issa im Januar 2016 für die Aus-
zeichnung vorgeschlagen - wie
sich zeigte, mit Erfolg.

„Herr Issa, ein sehr bescheidener
Mensch, mit einem wunderbar lei-
sen Humor, bezeichnet seinen
ehrenamtlichen Einsatz als einen

Teil seines Lebens im Schöneber-
ger Norden. Er fühlt sich ausge-
sprochen wohl in seiner neuen
Heimat und möchte damit seine
Liebe und Verbundenheit zum
Kiez ausdrücken. Er möchte sich
durch seinen vielfältigen Einsatz
dafür bedanken, was  er  selbst
einmal an Hilfe und Unterstüt-
zung erhalten und erfahren durf-
te“, sagt Ralf Koch vom Dekanat
der katholischen Kirche Tempelhof
Schöneberg, Mitglied der Jury und
Laudator für Moussa Issa, von
dessen besonderem Engagement
und bescheidenen Wesen er be-
eindruckt war.

Peter Pulm



Die StadtteilzeitungNr. 133 - Juli/August 2016 Seite 7 

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Celeste Ng
„Was ich euch
nicht erzählte“
Übersetzerin: Brigitte Jakobeit
Dtv 19,90 Euro

Celeste Ng (sprich: Ing), geboren in den
USA, chinesischer Herkunft, Harvard-
Studentin, gelang mit ihrem Debütroman
ein New York Times-Bestseller, der mit vie-
len Auszeichnungen bedacht und in 20
Sprachen übersetzt wurde.

„Was ich euch nicht erzählte“ ist eines die-
ser Bücher, die man ohne viel Vorwissen
beginnt und die einen dann sofort vollkom-
men in Beschlag nehmen. Man mag weder
arbeiten, noch schlafen, sondern nur noch
lesen, lesen, lesen.
Der Klappentextauszug „Lydia ist tot." Der
erste Satz, ein Schlag, eine Katastrophe.
Am Morgen des 3. Mai 1977 erscheint sie
nicht zum Frühstück. Am folgenden Tag fin-
det die Polizei Lydias Leiche. Mord oder
Selbstmord?“ lässt einen an einen Thriller
oder einen Krimi denken, doch das führt in
die falsche Richtung.
Vielmehr handelt es sich um einen psycho-
logischen Familienroman, der unerbittlich
aufzeigt, wie Menschen, die sich wahrhaf-
tig lieben, einander dennoch schrecklichen
Schaden zufügen können.
Ein allgemeingültiges Thema zwar, das
allerdings durch seine Verortung in den
50ern bis 70ern in den USA und durch das
Element des Rassismus einen eigenen
Aspekt erhält.

Marilyn, eine junge blonde Studentin und
ihr junger chinesisch-stämmiger Dozent
werden ein Liebespaar, heiraten und
bekommen drei Kinder. Nicht nur nach
außen hin eine glückliche Familie.
Dennoch: als Lydia, die Älteste, verschwin-
det beginnt die Suche nach Gründen. Wer
war Lydia wirklich? Und welche Träume der
einzelnen Familienmitglieder wurden durch
den gesellschaftlichen Druck (Stichworte:
Geschlechterrollen, Rassismus und
Erziehungsnormen) zerstört?

Herzzerreißend, traurig und letztendlich
doch in gewisser Weise auch tröstlich. 
Ein bewegender Roman auf stilistisch
hohem Niveau!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Die drei B’s
Spielt sich allet wieder bei uns ab:
Ball, Bier und Buletten. Ick hab ja
jesagt, bei mir nich mehr Fußball-
kieken, aber keener will nach
draußen, bei dir wird wenichstens
nich jeballert, sagense. Von
weg'n, sag ick, wenna wieder so
'ne Schweinerei hinterlasst, denn
knallt's bestimmt, daruff könnta
euch verlassen! Aber Spaß beisei-
te, dit is ja würklich langsam 'n
Problem, du kannst ja damit rech-
nen, dit dich eena übern Haufen
knallt, dem deine Neese nich
passt, dit scheint ja langsam 'n
Volkssport zu werden, von wejn
Terroristen, der Nachbar tut's
ooch! Wat sind denn dit für
Zeiten, spiel'n jetzt alle verrückt?
Meine Mutter sagt, früher war
Krieg, da mussteste mit allem
rechnen. Aber ürgendwann war
Schluss damit und die Leute wur-
den wieder normal, sozusagn,
und ham sich höchstens noch ma-
dige Briefe jeschrieben oder so. 
Und wenn ick nu ooch noch an
die Terroristen denke, wird mir
ooch nich besser. Man weeß ja
nich, wat noch uff een zukommt,
aber so schnell laß ick mich nich
verrückt machen,
schwört

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Galerie Schwartzsche Villa
RAUMINSTALLATIONEN
von vier Künstlern bis 25.9.16

Grunewaldstraße 55
12165 Berlin-Steglitz

Di-So 10-18 h

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… ein Gefallenendenkmal in Schöneberg Hauptstr. 46, rechts der Dorfkirche. Inschrift: UNSEREN GEFALLENEN KAMERADEN 1914-1918 1939-
1945 KYFFHÄUSERBUND BERLIN Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

YOGA in STEGLITZ
Klassisch und Flow, 
frauenspezifisch
und individuell. 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus,  Leberst r .  7 ,  10829 B.

Silvie im Park
Bei jedem Wetter und eigentlich
zu jeder Uhrzeit findet man
Spaziergänger im wunderschön
angelegten Rudolph-Wilde Park in
Schöneberg.
So auch an diesem Tag, an dem
fast auf gleicher Höhe eine junge
Frau neben mir im flotten Tempo
spazierte. Sie sah sehr hübsch
aber irgendwie ein wenig verbis-
sen aus, wie ich nach einem ver -
stohlenen Seitenblick feststellen
konnte.

Öfter werden dort die, verbote-
nerweise losgeleinten, Hunde
zurückgerufen, so dass mir nicht
weiter auffiel, dass eine männliche
Stimme permanent, dabei an-
scheinend immer näher kom-
mend, nach einer gewissen Silvie
rief. Da mein Vorname ähnlich
klingt, wurde ich selbst daraufhin
natürlich ganz besonders hellhö-
rig, im wahrsten Sinne des Wor-
tes. Ich sah mich also mehrmals

um, zahlreiche andere Parkbesu-
cher im Umfeld desgleichen, nur
die junge Dame neben mir nicht.
Zuerst dachte ich, wie heutzutage
überall zu beobachten, dass sie
sicher Kopfhörer trüge, laute
Musik hören würde? Dem war
aber nicht so.
Der junge Mann rief sich die
„Seele aus dem Leib“, wie man
allgemein zu sagen pflegt, alles
schaute sich um, außer eben die
besagte junge Frau.
Er kam laut rufend immer näher,
erreichte sie fast und war inzwi-
schen verständlicherweise restlos
außer Atem. Dann schnauzte er
mit hochrotem Kopf direkt hinter
ihr:

„Silvieeee, hast Du denn mein
Rufen nicht gehört? Ich habe
doch so oft gerufen !“

Blitzschnell tönte darauf Ihre zwei-
deutige Antwort mittels laut ver-

nehmlichen, ja schnippischem
Tonfall in Richtung des, gelinde
gesagt, nun völlig ungehaltenen
jungen Mannes:

„Du hast eben keinen guten Ruf!“
Die nachfolgende Auseinander-
setzung sollte und wollte ich nicht
auch noch unfreiwillig mitverfol-
gen, so wurde besser schnell wie-
der mal mein Notizbuch gezückt.
Denn genau diese, ihre wunder-
bar spitzfindige Entgegnung hat
mir so ausnehmend gut gefallen,
dass ich sie einfach niederschrei-
ben musste.

Danke, unbekannte Silvie, exzel-
lent gekontert. Von Dir kann man
lernen, resümiert

Elfie Hartmann



und Grübeleien über Träume zu ver-
sinken. Mit den Gästen, den beiden
Leiterinnen des TRAUMSEMINARS
an der C.G. Jung-Gesellschaft Berlin,
Frau Dr. med Beate Kortendieck-
Rasche und der Psychoanalytikern
Frau Karin Langhammer und dem
Psychologen Toralf Grimm (Komm
Rum e.V. Friedrichshain) wollen wir
zu diesen und anderen Fragen ins
Gespräch kommen, auch gerne mit
Traumbeispielen. Moderation: Dr.
Dieter Treu  (freier Eintritt)

Fr 15.07.2016, 19:30 bis 20:30 Uhr
Rogate-Kloster Sankt Michael zu
Berlin, An der Apostelkirche 1, 10783
Berlin-Schöneberg
Eröffnungsgottesdienst des

Rogate-Klosters zum 24.
Lesbisch-schwulen Stadtfest des
Regenbogenfonds
Predigt: Oberkonsistorialrätin Dr.
Christina-Maria Bammel.

Fr 15.07.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Lesung aus "Nachts ist es leise in
Teheran"
Shida Bazyar aus ihrem Roman
"Nachts ist es leise in Teheran".
Eintritt 6, ermäßigt 5 Euro.
Anmeldung erbeten: Tel. 852 79 08

Do 16.07.2016, 10:00 bis 19:00 Uhr
Grazer Platz 2+4, 12157 Berlin
Sommerbasar 
der Christlichen Hilfe
Wir erwarten Sie auf dem Grazer
Platz vor der Nathanael-Kirche und
freuen uns auf die Begegnung mit
Ihnen und Zeit für Gespräche! Beste
Grillware werden wir hoffentlich wie-
der von der Firma Fleischwaren
Recke bekommen und die dazugehö-
rigen Brötchen von den uns unter-
stützenden Bäckereien Brösel, Wolke
und Kadakal. Die hervorragenden
Salate und Kuchen unserer
Mitarbeiterinnen werden mit dazu
beitragen, dass die Versorgungslage
nicht kritisch wird.

Mi 13.07.2016, 11:00 bis 13:30 Uhr
an der Fähre zur Insel (Bus 218 ab
Bahnhof Wannsee im 60-Minuten-
Takt)
Unterwegs in Berlin - Zeitreise
über die Pfaueninsel
Viele Geschichten ranken sich um
diese Insel. Auf dem Rundgang
erfahren Sie Fakten und vielleicht
auch nur der Fantasie Entsprungenes.
Leitung: Günther Wiebe. Teilnahme-
gebühr: 5 Euro plus 4 Euro für die
Fähre und den Eintritt für die Insel.
Anmeldung/Information: Tel.: 85 99
51-34 Treffpunkt Nachbarschaft

Mi 13.07.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
Café Kiezoase, Barbarossastraße 65,
10781 Berlin

Vernissage der Ausstellung
„Mein wichtigstes
Lieblingsstück“
Die Ausstellung zeigt die wichtigsten
Lieblingsstücke, die die Leihgeber/in-
nen schon lange begleiten und die
ihnen „ans Herz gewachsen“ sind.
Was sie mit ihren Exponaten verbin-
den, ist in den biographischen
Geschichten nachzulesen.
Ausstellungsdauer bis Januar 2017.

Do 14.07.2016, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
Mediterane Sommerküche
Sie kochen und essen nicht gern
allein? Sie kennen leckere Rezepte
und möchten diese mit anderen tei-
len? "Der Nachbar" lädt Pflegebe-
dürftige, pflegende Angehörige und
Nachbar/innen zum gemeinsamen
Kochen und Essen ein. Beteiligung
an den Lebensmittelkosten erbeten.
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 32 50 08 -51.

Fr 15.07.2016, 16:30 bis 18:30 Uhr
KommRum Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Therapeutischer Werkstattabend
# 4: Träume(n) in Gruppen
In der Traumgruppenarbeit kann –
jungianisch gesprochen – versucht
werden, aktiv in Träumen zu tau-
chen, anstatt passiv in Phantasien

Do 09.07.2016, 10:00 bis 12:00 Uhr
Treffpunkt: Wahlkreisbüro Dilek
Kolat, Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin
Kiezverstecke: Entspannt und
gesund entlang der Bundesallee
Kiezspaziergang. Anmeldungen kön-
nen bis zum 06.07.2016, entgegenge-
nommen werden:
anmeldung@dilek-kolat.com oder
telefonisch an 030 9150 2700.

So 10.07.2016, 14:00 bis 16:00 Uhr
Friedenau, vor der Kirche am
Friedrich-Wilhelm-Platz
Stadtspaziergang: Friedenau -
ein kunstsinniger Ort
Wo Nobelpreisträger und Expressio-
nisten lebten. Führung mit Jenny
Schon

So 10.07.2016, 17:00 bis 19:00 Uhr
Ufa-Fabrik, Viktoriastraße 10-18,
12105 Berlin
Sommerkonzert des Konzertchor
Friedenau
Siehe Beitrag Seite #

So 10.07.2016, 17:00 bis 19:00 Uhr
Alter St.-Matthäus-Kirchhof, Kapelle,
Großgörschenstraße 12–14, 10829 B.
Wiederentdeckt: Frieda von
Lipperheide
Frieda von Lipperheide (1840 - 1896)
war Herausgeberin der Zeitschrift
"Die Modenwelt", ab 1874 "Illustrirte
Frauen-Zeitung". Lesung und Vortrag
mit Dr. Adelheid Rasche, Sibylle
Nägele und Joy Markert, anschlie-
ßend Führung zum Grab.

Mo 11.07.2016, - Fr 15.07.2016,
Theater der Erfahrungen - Werkstatt
der alten Talente, Vorarlberger
Damm 1, 12157 Berlin
Projektwoche 'Irrwege, Umwege
oder Auswege'
Die Bunten ZeIlen treffen sich eine
Woche lang mit Kindern der
Willkommensklasse der
Werbellinsee-Grundschule. Dabei
stehen die Lebensgeschichten als
auch das Motto Irrwege, Umwege
oder Auswege im Vordergrund. Dem
gehen die Beteiligten mit Hilfe
unterschiedlicher künstlerischer
Mittel nach.
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Fr 01.07.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Gedenkort SA-Gefängnis Papestraße,
Werner-Voß-Damm 54 A, 12101 B.
WARUM. ERINNERN
Abschlussprojekt im Rahmen des
Studiengangs Theaterpädagogik an
der UdK Berlin, in Kooperation mit
den Museen Tempelhof-Schöneberg
und dem Theater der Erfahrungen
In dem ehemaligen Kasernengebäu-
de an der General-Pape-Straße be-
fand sich von März bis Dezember
1933 ein frühes Konzentrationslager
unter Führung der SA-Feldpolizei.
Die ehemaligen Hafträume sind
Ausganspunkt für ein Theaterprojekt
über das Erinnern an die Verbrechen
des frühen Nationalsozialismus und
das Gedenken an seine Opfer. Bitte
beachten: Nur begrenzte Plätze!
Anfragen/ Reservierung unter:
warum.erinnern@gmx.de

Sa 02.07.2016, 11:00 bis 22:00 Uhr
Rüdesheimer Platz in Wilmersdorf
Sommerfest Rüdesheimer Platz
Das Motto: Alle Welt am Rüdi
Der Rüdesheimer Platz war und ist
beliebt, das wollen wir mit unserem
Thema darstellen. Bewährt haben
sich die Marktmeile, offene Läden,
Kulinarisches, Bühnenprogramm, die
Kinderspielstraße, die Fotokiste.

Sa 02.07.2016, 14:00 bis 19:00 Uhr
Cranachstraße und Dürerplatz
Cranachstraßenfest
Wie jedes Jahr wird es Verkaufsstän-
de, ein Seifenkistenrennen und eine
große Bühne auf dem Dürerplatz
geben. Das Bühnenprogramm wird
von den Gruppen und Bands der Ki-
frie Musiketage gestaltet. U.a. wird
die Trommelgruppe „Maraschicki“,
die Kinderbands: „Fotoalbum“, „Yolo
Boys“ und „Kifrie Monkeys“, die Ju-
gendband „Right away“, die Band für
Jugendliche mit Beeinträchtigungen
„Kajubayda“, der „Friedenauer
Trommelwirbel“ auftreten. 

Do 02.07.2016, 15:00 bis 17:00 Uhr
Teffpunkt: Potsdamer Straße 180,
Ecke Pallasstraße
Stadtführung: 
Stationen der Moderne
Historische Orte sichtbar machen.
Führung mit Sibylle Nägele und Joy
Markert. Teilnahme kostenlos, bitte
anmelden: Tel. 030-90277 6163,
Museum@ba-ts.berlin.de

So 03.07.2016, 10:30 bis 20:00 Uhr
Rüdesheimer Platz in Wilmersdorf
Sommerfest Rüdesheimer Platz

So 03.07.2016, 15:00 bis 18:00 Uhr
Tempelhofer Feld, Eingänge Tempel-
hofer Damm
3. PSD-Spendenradeln
unter dem Motto "Mehr Forschung
für Kinderherzen". Für jede gefahre-
ne Runde spendet die PSD Bank
Berlin-Brandenburg vier Euro zugun-
sten der Klinik für angeborene Herz-
fehler am Deutschen Herzzentrum
Berlin (DHZB). Ziel ist es, möglichst
viel der Gesamtkosten von 30.000
Euro zu erradeln. Eingeladen sind
alle, die sich auf zwei Rädern fortbe-
wegen können: Kinder, Alltagsradler
und ambitionierte Sportler. Eine
Runde ist ca. 5 km lang.

Di 05.07.2016, 11:00 bis 12:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Musik(sprech)stunde
Die offene Freizeitgruppe für Pflege-
bedürftige lädt zur Musik(sprech)
stunde. Gemeinsam lauschen wir der
Musik und diskutieren. Leitung: Frau
Nauck. Weitere Information und An-
meldung unter Telefon 32 50 08 51

Di 05.07.2016, 17:00 bis 18:00 Uhr
Nachbarschafts- und Familienzen-
trum, Kurmärkische Str. 1-3
Rentenberatung
Auch auf Türkisch und Russisch. In
allen Angelegenheiten der Renten-
versicherung z.B. Kontenklärung,
Kindererziehungszeiten, Rentenbean-
tragung. Beraterin: Alma Evert,
Deutsche Rentenversicherung Bund.
Anmeldung: Tel. 25 79 75 38

Mi 06.07.2016, 15:30 bis 17:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Pekipraum
Erlebnisnachmittag: 
"Vital und lebensfroh"
Wir schulen die Selbstbeobachtung,
nehmen Körper, Emotionen und
Gedanken wahr. Durch vertieftes
Üben erleben wir die Vitalkraft des
Augenblicks von Bewegung und
Atem. Leitung: Patrick Urban,
Heilpraktiker für Psychotherapie.
Bitte dicke Socken mitbringen! Um
Anmeldung wird gebeten: Frau
Giese: Tel.: 85 99 5 1-25

Do 07.07.2016, 15:00 bis 21:00 Uhr
Kulturetage, Vorarlberger Damm 1
und 13 in Friedenau
Kulturetagenfest
Die Kinderbands "Kifrie Monkeys"
und "Fotoalbun" und ein Gitarren-
kurs werde kleine Konzerte geben.
Das Theater der Erfahrungen wird
das Fest mit Theaterszenen im Saal
und im Treppenhaus bereichern und
im Jugendzentrum VD 13 spielt zum
Abschluß  der "Friedenauer Trom-
melwirbel". Das Fest wird von einem
reichhaltigen Kuchenbuffet und
abends Würstchen mit Kartoffelsalat
kulinarisch bereichert. Eintritt frei.

Do 07.07.2016, 19:00 bis 21:30 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Durch Gärten Tanzen
“Dancing Through Gardens“ /„Durch
Gärten Tanzen“ (Indonesien/
Frankreich/ Deutschland 2014, 140
min) ist ein ganz besonderer Kunst-
Doku-Spielfilm. Die Tänzerin Oxana
Chi begibt sich auf eine künstlerische
Spurensuche nach Tatjana Barbakoff,
einer chinesisch-lettisch-jüdischen
Tänzerin der 1920/30er Jahre, die
1944 in Auschwitz ermordet wurde.

Fr 08.07.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Galerie Hilaneh von Kories, Belziger
Straße 35, 10823 Berlin
Ausstellungseröffnung: Thomas Bak -
Das Photographische Capriccio ,
Blätter aus den Jahren 1998-2008
Vom 09. Juli bis 16. September 2016
zeigt die Galerie die nostalgisch
anmutenden und höchst irritieren-
den Arbeiten des Künstlers Thomas
Bak. Di - Fr 14 - 19 | Sa 12 - 15 und
nach Vereinbarung (Tel. 78713650).

Do 16.07.2016, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt: Breitenbachplatz/Süd-
westkorso/ Kreuznacher Str.
Stadtspaziergang: Literatur und
Kunst
Die Künstlerkolonie zwischen
Breitenbachplatz, Südwestkorso und
Rüdesheimer Platz (E. Bloch, E.
Busch, P. Huchel). Mit Jenny Schon.

Mo 18.07.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Aula des Rheingau-Gymnasiums in
Friedenau, Schwalbacher Str. 3-4,
Eingang über Homuthstraße
"Bildungsrepublik Deutschland" -
Anspruch und Wirklichkeit in Berlin
Die Politik-AG des Rheingau-Gymna-
siums lädt herzlich ein zu einer Podi-
umsdiskussion zum Thema Bildungs-
politik. Es werden erwartet: Frau
Bentele (CDU), Herrn Czaja (FDP),
Frau Dr. Czyborra (SPD), Frau Möller
(Linke) und Frau Remlinger (Grüne).
Die Zusage eines Vertreters der AfD
steht noch aus. Abschließend wird es
eine Abstimmung mit Wahlzetteln
geben, mit der die Vertreter der Par-
teien ein Feedback zu ihren Diskus-
sionsbeiträgen erhalten. Die Veran-
staltung wird von Schülerinnen und
Schülern organisiert, moderiert und
ausgewertet. Neben den Modera-
toren hat auch das Publikum die
Möglichkeit, Fragen an die Politiker
zu richten und am Ende bei einem
kleinen Buffet das persönliche Ge-
spräch zu suchen.

Do 21.07.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Galerie kunst krämer, Mainauer Str.
7 Ecke Südwestkorso, 12167 Berlin
Vernissage: Alexander von
Agoston: Sport
Bekannt ist Alexander von Agoston
nicht nur durch seine Matrosenbilder
und Aktgemälde geworden, sondern
auch durch Berliner Stadtansichten.
Vom 21. Juli bis 13. August 2016 ist
seine Ausstellung „Sport“ zu sehen.
Geöffnet ist die Galerie dann don-
nerstags und freitags von 16 bis 20
Uhr und samstags von 12 bis 16 Uhr.

Fr 22.07.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
GEDOK GALERIE, Motzstraße 59,
10777 Berlin
Ida Dehmel: Gründerin der
GEDOK
Autorenlesung: Sabine Krusen, Sibyl-
le Nägele, Joy Markert. Eintritt frei.

So 31.07.2016, 12:00 bis 20:00 Uhr
Malzfabrik, Bessemerstr. 2-14, 12103 B.
Schwiiiztag
Für einen Tag versammeln sich aus-
gewählte Anbieter von Schweizer
Köstlichkeiten, musikalische Klangwel-
ten aus den Bergen erhallen, Berg-
welten tun sich auf und im Zürich-
see wird geplanscht. Eintritt frei!

Do 11.08.2016 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
Vom Schrebergarten in den Kochtopf
"Der Nachbar" lädt Pflegebedürftige,
pflegende Angehörige und Nachbar/-
innen zum gemeinsamen Kochen
und Essen ein. Beteiligung an den
Lebensmittelkosten erbeten.
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 32 50 08 -51

Do 13.08.2016 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
Konzert: Languir me fais
Ein kammermusikalischer Lieder-
abend mit Werken von Enescu, Loeff-
ler, Debussy und Barber. Eintritt: 15,-
(11,- Euro). Karten/Infos: 0176 20 37
24 96

Mi 17.08.2016 14:00 bis 16:00 Uhr
Friedenau, vor der Kirche am
Friedrich-Wilhelm-Platz
Stadtspaziergang: Friedenau -
ein kunstsinniger Ort
Wo Nobelpreisträger und Expressio-
nisten lebten. Oskar Pastior, Marlene
Dietrich, Helmut Newton, …
Führung mit Jenny Schon

Do 27.08.2016 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt: Breitenbachplatz/Süd-
westkorso/Kreuznacher Str.
Stadtspaziergang: Literatur und
Kunst
Die Künstlerkolonie zwischen Brei-
tenbachplatz, Südwestkorso und
Rüdesheimer Platz (E. Bloch, E.
Busch, P. Huchel). Führung mit Jenny
Schon

So 28.08.2016 11:00 bis 12:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
Führung durch die Ausstellung
„Sprung in die Leere“
Eine Rauminstallation von Thomas
Brüggemann, Guda Koster, FD
Schlemme und Frans van Tartwijk.
Jennifer Graubener – wissenschaftli-
che Volontärin in der Schwartzschen
Villa – führt durch die Ausstellung.
Sie erläutert die künstlerische Praxis
im Kontext und die Techniken der
ausgestellten Arbeiten.

Di 30.08.2016 15:30 bis 17:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Pekip-Raum 1.28, 1. Etage
Atme Dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
dicke Socken und lockere Kleidung
mitbringen! Leitung: Sabina Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei/
Spenden erwünscht
Anmeldung/Information:
Kontaktstelle PflegeEngagement Tel:
85 99 51 25

Do 03.09.2016 12:00 bis 19:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Cranachdinner und nachbar-
schaftliches Kochen
Wir treffen und zum gemeinsamen
Kochen und speisen im Anschluss
mit der Nachbarschaft an einer lan-
gen Tafel auf der Cranachstraße. Hier
bringt jeder etwas zu essen und zu
trinken sowie Geschirr mit, gerne
auch Tische und Stühle, Spiele und
Deko. Zum Cranachdinner ist keine
Anmeldung notwendig, jeder kann
sponat dazu kommen.

Schöneberger Kulturkalender Juli/August 2016 12. Dürerkiezfest am S-Bahnhof Friedenau

s

Sonntag, 10. Juli – ab 17 h

s

Der Nachbarschaft ein Fest
Neu-Friedenau ist schon eine
besondere Ecke in Berlin. Durch
die Autobahn A 103 vom Rest
des Künstlerviertels etwas abge-
trennt, hält die Nachbarschaft
hier beispiellos zusammen, es ist
fast noch ein bisschen wie frü-
her, hier im Dürerkiez. So orga-
nisieren Anwohner/innen und
Gewerbetreibende aus der
Nachbarschaft am 2. Juli bereits
zum zwölften Mal in Eigeninitia-
tive das Dürerkiezfest. Hier wer-
den unter anderem die Kiez-
Meisterschaften in der Seifen-
kisten-Klasse ausgetragen.

Kinder und Jugendliche zwi-
schen 8 und 16 Jahren können
kostenlos teilnehmen, Spenden
werden jedoch dankbar ent-
gegengenommen. Eine vorheri-
ge Anmeldung ist nicht nötig.
Für einen professionellen und
sicheren Ablauf sorgt das Joker-
team, ein Berliner Verein, der
sich für den Erhalt und die För-

derung des Seifenkistensports
einsetzt.
Zudem bieten Nachbarinnen
und Nachbarn an diversen Stän-
den Kunsthandwerk und Trödel
feil. Soziale Organisationen aus
dem Kiez sind mit Infoständen
und Mitmachaktionen vertreten.
Die Gewerbetreibenden halten
Attraktionen und einige Überra-
schungen bereit. Auch für das
leibliche Wohl wird gesorgt, von
süß bis herzhaft, von einfach bis
Gourmet-Verköstigung ist für
jeden etwas dabei. Auf dem
Dürerplatz gibt es zudem ein
musikalisches Bühnenprogramm
für Groß und Klein.

Dürerkiezfest
Samstag, 02.07.16, ab 14 Uhr
Dürerplatz und Cranachstraße
Anfahrt: S 1 bis Friedenau (Der
S-Bahnhof verfügt über einen
Fahrstuhl)

Sabrina Grunwald

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

Fest in 2012 Foto: Thomas Protz

Do 18.08.2016 20:00 bis 22:00 Uhr
Malzfabrik, Bessemerstrasse 2 - 14, 12103 Berlin, Treffpunkt: Alte Mälzerei

Premiere: WEINBECKEN – blick hinein samtschwarz
Nach „Die die Wasser vergiften“ folgt nun die zweite Inszenierung von Theater shortvivant in der Malzfabrik mit einer
Tragikkomödie von T. van Stiv und unterstützenden Musikelementen.
Im Stück geht es um vier neureiche Männer, darunter der Anführer Cremant, die in das Landhaus eines Weingutes ein-
brechen und Tambour gefangen halten. Dieser gewinnt die Nähe zu Sansherbe, um sich zu befreien. Ein perfides Spiel
nimmt seinen Lauf, in dem alle sich zu überlisten versuchen. Dabei ist alles von langer Hand vorbereitet…
Kartenverkauf: 030 897 299 55. Eintrittspreis: 10,00 Euro

Die Vorstellung beginnt um 20.00 Uhr, Einlass ist bereits ab 19.00 Uhr. In Gruppen geht es vom Personal begleitet in den Theatersaal, so auch
nach der Aufführung geschlossen aus dem Theatersaal. Dies dient zur eigenen Sicherheit. Der Zutritt ist nicht barrierefrei (Treppenaufstieg). Ein
Betreten und Verlassen des Theatersaals ist ohne Begleitung leider untersagt und erfolgt auf eigene Gefahr. Es wird empfohlen festes
Schuhwerk zu tragen und auch Kleidung, die etwas staubig werden kann. Die Aufführung dauert circa 90 Minuten ohne Pause. Weitere
Vorstellungen: 19.08. I 20.08. I 24.08. I 25.08. I 26.08. und 27. August 2016, jeweils 20.00 Uhr

Große Oper und Endspiel!
Wo gibt’s denn so was? Mitrei-
ßende Opernchöre und an-
schließend gemeinsam Fußball
gucken? In der ufafabrik in Tem-
pelhof!
Sie waren schon lange nicht
mehr da? Sie kennen die wun-
derbare Sommerbühne der ufa-
Fabrik noch nicht? Das war
gestern. Auf nach Tempelhof
am Sonntag, 10 Juli!
Unser Vorschlag: Mittags Brunch
mit Familie oder Freunden, ab
17 h mitreißende, bewegende
Opernchöre von Mozart bis
Bernstein präsentiert vom Kon-
zertchor Friedenau auf der Som-
merbühne, dem „Tipi von Tem-
pelhof“. Und anschließend ge-
meinsames EM-Endspiel-Gu-

cken auf der Großleinwand -
hoffentlich! Leider nur wenn
Deutschland ins Endspiel kommt 

Karten an der Abendkasse 14
Euro, ermäßigt 12 Euro (übliche
Ermäßigungen). Karten zum
Vorverkaufspreis von 12 Euro
erhalten Sie - an der Kasse der
ufa-fabrik - im Nachbarschafts-
haus Friedenau an der Informa-
tion, Holsteinische Str.30, 12161
Bln, per Mail unter konzert@
nbhs.de - telefonisch unter 82
70 7640 (Hausverwaltung Els-
bach) oder elsbach-immo@t-
online.de
Kinder bis 14 Jahre sind frei.
www.konzertchor-friedenau.de

s

Zukunft des Projekts WIR
WAREN NACHBARN gesichert

Mit den Unterschriften unter
den Verlängerungsvertrag durch
die Bezirksbürgermeisterin Frau
Schöttler, die Kulturstadträtin
Frau Kaddatz und durch die
Vertreterinnen des Förderver-
eins Frau Kaiser und Frau
Szepansky ist die Zukunft für
das Ausstellungsprojekt WIR
WAREN NACHBARN im Rat-
haus Schöneberg für die näch-
sten Jahre gesichert. Beide
Politikerinnen hoben hervor,
dass dieses in der Berliner
Erinnerungslandschaft einmali-
ge Projekt, das nunmehr auf
über 150 biografische Alben
von überlebenden jüdischen
Zeitzeugen aus aller Welt ange-
wachsen ist, nur durch die
engagierte und umfangreiche
ehrenamtliche Arbeit der letz-
ten 5 Jahre möglich war.

Allein in diesem Jahr sind 4
Zeitzeugen/innen im hohen
Alter von über 90 Jahren ange-
reist, um ihren Kindern und
Enkeln mit Stolz ihre individuel-
len Alben in der Ausstellung zu
zeigen. Mit ihnen konnten
Video-Interviews von einem
professionellen Filmteam auf-
genommen werden.

Für die weitere Bearbeitung ist
das Projekt auf Spenden ange-
wiesen.

Kontakt: 
Förderverein frag doch!
Verein für Begegnung und
Erinnerung e. V.
c/o Projekt WIR WAREN
NACHBARN
Rathaus Schöneberg
John-F.-Kennedy-Platz 1
10825 Berlin
Telefon: (030) 90277-2838,
90277-4527
Homepage: www.wirwaren-
nachbarn.de

Katharina Kaiser, Kuratorin

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

16. und 17. Juli 2016

s

»Gleiche Rechte 
für Ungleiche!«
Unter diesem Motto veranstal-
tet der Regenbogenfonds e.V.
am 16. und 17.7. zum 24. Mal
Europas größtes Lesbisch-
schwules Stadtfest im traditio-
nellen Homo-Kiez am Nollendorf-
platz in Berlin-Schöneberg.

Täglich ab 11:00 Uhr präsentie-
ren sich auf 20.000 m² in der
Motz-, Eisenacher-, Fugger-
und Kalckreuthstrasse die sechs
Stadtfest-Welten: »Filmwelt«,
»Politikwelt«, »Positivenwelt«,
»Radiowelt«, »Sportwelt« und
die »Wellness- und Gesundheits-
welt« sowie das breite Spek-
trum lesbischer, schwuler, bise-
xueller und transidentischer
Projekte, Vereine und Organisa-
tionen.

Jedes Jahr zeigt die LGBT*-
Szene bei dem gigantischen
Freiluftvergnügen rund um den
Nollendorfplatz, wie man ge-
meinsam Spaß hat. Mit weit
über 350.000 Besuchern aus
der ganzen Welt ist es unange-

fochten das größte Event seiner
Art.

Snacks, Drinks, die Musik der
fünf Bühnen: »98.8 KISS FM« B
mit dem Beat von Berlin, die
»Connection-Bühne« D mit
House und Techno, die »Frau-
enLesbenTrans*Bühne« C und
»Queere Medien« E mit einem
Mix der lesbischwulen Klein-
kunstszene sind mit Sicherheit
wieder vom Feinsten.

Zu den absoluten Höhepunkten
gehört die Promi-Talkshow »Das
wilde Sofa« auf der »Haupt-
bühne« A Eisenacher- / Ecke
Fuggerstrasse. Gerhard Hoff-
mann und seine bezaubernden
Assistentinnen Tilly Creutzfeldt-
Jakob und Giselle d´Apricôt
prüfen am Samstag von 15:30
bis 16:30 Uhr ihre Gäste aus
Politik und Kultur auf Herz und
Nieren. Im Anschluss ist sams-
tags bis 23 Uhr und sonntags
bis 22 Uhr ein buntes Pro-
gramm von Rock bis Pop ange-
sagt. 
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Kunst im Kiez: Die alten, neuen Fassaden im Bülowkiez

s

Flying Colors

s

Foto: Elfie HartmannFoto: Flying Colors

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im April
1.7., 21:15 Mariana Zwarg (Latin Jazz)
2.7., 21:15 KELVIN SHOLAR´S INDEPENDENCE
DAY CELEBRATION BAND (RnB, Soul, Funk)
3.7., 20:30 Trio Shilkloper-Donchev-Karparov
5.7., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
6.7., 19:00 CHRISTOPH TITZ (Jazz, Rock & Funk)
7.7., 21:00 Tribute to John Coltrane (Jazz)
8.7., 21:15 LOTHAR STADTFELD(Funky, Jazzy, Groove)
9.7., 21:15 Kai Schoenburg Band The Seventies in NY
10.7. 20:30 THE PRIESTER SISTERS (Swing vocal trio)
12.7., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
13.7., 21:00 Kaufmann/Slavin/Donkin/Steidle (Jazz)
14.7., 21:00 ZMEITREI (romanian, soul)
15.7., 21:15 GUITAR CRUSHER & THE MELLOWTONES
17.7., 20:30 Kelvin Sholar featuring Blanche Elliz
19.7., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
20.7., 21:00 BROOKLYN BRIDGE (Soul, Funk & RnB)
21.7., 21:00 CONEXÃO (Latin Jazz)
22.7., 21:15 Gincel’s Headhunters (FUNK)
23.7., 21:15 alpha alpha (funky boogaloo jazz)

24.7., 20:30 Karsten Troyke and Daniel
Weltlinger (Yiddish and German songs)

26.7., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
29.7., 21:15 Adi ADI DOES ELLA, a TRIBUTE to
Ella Fitzgerald (Swing Jazz)
30.7., 21:15 THE CRUSADERS PROJECT (JAZZ,
FUNK, SOUL)
31.7., 20:30 Alexander von Schlippenbach Solo
(experimentell Jazz)

ZIG ZAG SPECIAL

Drachen und mehr in der
Eisenacher Straße
Flying Colors, früher noch „Vom
Winde verweht” genannt, ist ein
abwechslungsreicher, bunter Kiez-
laden, der sich vor allem auf Dra-
chen und Jonglierspielzeug spezi-
alisiert hat. Seit 1984 ist das Ge-
schäft für Freizeitartikel in der Ei-
senacher Straße 81, verrät mir
Sarah Bösche, die Geschäftsfüh-
rerin. Ihr Vater, der in den USA
aufgewachsen ist, kannte von
dort die damals in Deutschland
weniger bekannten Drachen und
begann vor 32 Jahren sein Ge-
schäft mit einigen wenigen Dra-
chen und Bumerangs.

Heute sind Drachen das Hauptge-
schäft, doch gibt es eine vielfältige
Auswahl an Jonglierartikeln, Dia-
bolos und Sportartikeln, wie Fris-
bees, Einräder oder Hula Hoops,
sowie Windspiele. Auf Kundenan-
frage kann man sich hier im Laden

auch seinen eigenen Drachen
bauen lassen. Vor allem in der
Herbstzeit sind Zirkusse und
Schulen sehr an den Drachenbau-
sets interessiert.

Flying Colors ist am 10. Septem-
ber wie immer auf dem Festival
der Riesendrachen auf dem Tem-
pelhofer Feld präsent. Vom 23. bis
25. September 2016 ist das Schö-
neberger Geschäft auch Initiator
beim Drachenfestival im Volkspark
Potsdam . Hier wird es auch einen
Kinderdrachenworkshop geben.
Zu beiden Festivals kommen
Drachenkünstler aus aller Welt.

Vormerken sollte man sich auch
am 9. Oktober 2016 das Out-
doordrachenfestival “One Sky -
One World” im Britzer Garten, das
Flying Colors ebenfalls selber
organisiert.

Im Laden kann man auch für
wenig Geld kleine Zauberspiel-
zeuge, Aufziehfiguren, Flummis,
Jo-Jos oder Kendamas ( ist ein ja-
panisches Holzgeschicklichkeits-
spiel) erwerben.
Sarah Bösche, gebürtige Schöne-
bergerin und so alt wie das Ge-
schäft selber, hat hier bei ihrem
Vater Michael Steltzer ihre Ausbil-
dung absolviert und ist begeistert
von der familienfreundlichen Ent-
wicklung der Eisenacher Straße.
Ihr ist es wichtig, dass die Kunden,
vor allem die Kinder, die Spiel-
zeuge auch ausprobieren können.
Generell sind bei rechtzeitiger
Anfrage auch Schülerpraktika im
Flying Colors möglich.

Flying Colors
Drachen, Jonglieren und
Freizeitartikel GmbH
Eisenacher Str. 81
D-10823 Berlin
Tel.: +49 (0)30 787 03636

Öffnungszeiten: 
Mo-Fr 11.00 Uhr - 20.00 Uhr
Sa 11.00 Uhr - 17.00Uhr

Sarah Felicitas Samura Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39

F
ri

e
d

e
n

au

Weine am Walther-Schreiber-Platz

Kunst, Kunst und nochmal Kunst 
In der Bülowstraße in Schöneberg
nahe des Nollendorfplatzes ent-
stehen wieder neue Kunstwerke.
Seit Mitte Mai durfte man ge-
spannt sein. Welche Künstler wur-
den ausgewählt, die Fassaden von
Gründerzeitgebäuden sowie, wenn
vorhanden dazu deren riesige
Schaufenster, mittels individueller
Darstellungen neu zu bemalen?
Fußläufig sind außerdem in stän-
digem Wechsel innovative künst-
lerische Darstellungen, Originalge-
mälde oder auch immer wieder
die bemerkenswertesten originel-
len Installationen innerhalb des
Produktionsbüros zu entdecken.

Einige Künstler sind hier vorab
genannt. Es gab z. B. diverse Ori-
ginale von Brittany Williams, St.
Monci, Shawnee Hill, Mr. Prvrt
und anderer gut bekannter Künst-
ler. Die Förderung für Ausstellun-
gen im Rahmen der Urban Con-
temporary Art stehen im Mittel-
punkt des Konzeptes. Das seit 10
Jahren international erfolgreiche
„Projekt M“ hat kontinuierlich
Künstler aus aller Welt nach Berlin
eingeladen. Alle Künstler arbeiten
unentgeltlich.

Es wird sich auch zukünftig noch
so einiges tun in der Bülowstraße.
Den ganzen Sommer über wird
wieder weithin sichtbar  mitzuer-
leben sein, wie Künstler oft in zum
Teil extremer Höhe mittels Kränen,
ausgestattet mit Schutzmasken
tagelang, oft Wochen oder Mo-
nate an ihren Werken arbeiten. 
Die leider immer vergänglichen,
weil gewollt temporären Darstel-
lungen dieser gigantischen Kunst-

werke werden aber in hochwertig
gestalteten Kunstkatalogen foto-
grafisch festgehalten und bleiben
so auf diese Art erhalten.

Die beeindruckende schwarze
Fassade mit den lebensgroßen
weißen, gen Himmel schweben-
den Engelwesen, (Ecke Ziethen-
straße) blieb eine ungewöhnlich
lange Zeitspanne zu betrachten.
Zufall? Ausnahmegenehmigung?
Gar eine Unterschriftensamm-
lung? „Nein“ - erfährt die Bericht-
erstatterin, „in der kalten und
feucht/nassen Jahreszeit wäre es
viel zu gefährlich, mit Kränen und
Farbeimern so hoch oben an den
Fassaden zu arbeiten. (Aha, ei-
gentlich logisch) Man darf also auf
den, diesen Sommer gespannt
sein.

Die Krönung zum Pressetermin im
Juni war dann eine ganz be-
sonders erfreuliche Bekanntgabe,
deren Inhalt (für mich) unerträg-
lich lange streng geheim gehalten
wurde. Und die Überraschung ist
gelungen: Es wird Mitte des näch-
sten Jahres also außerdem und
zusätzlich das dann weltweit ein-
malige URBAN NATION MUSEUM
FOR URBAN CONTEMPORARY
ART in Berlin entstanden sein. Das
gesamte ehemalige Gründerzeit-
gebäude in der Bülowstraße 7
wird zum Museum. Und gleichzei-
tig wird es als internationale
Anlaufstelle für Forschung, idem
für Ausstellungen, sowie als
Austausch bedeutender Kunstfor-
men des 21. Jahrhunderts fungie-
ren. Der (sogenannte) Problem-
kiez wird dadurch nachhaltig auf-

gewertet, neu gestaltet, ja, im-
mens bereichert. Und hier aller
Voraussicht nach ganz schnell
zum gut frequentierten Touristen-
areal. Die Kunstwerke werden
dann innerhalb des Museums
durch unterschiedliche Höhen von
sogenannten Galerie-Stegen aus
verschiedensten Perspektiven zu
betrachten sein. Es werden päda-
gogische Formate, interaktive
Workshops und vieles mehr an
kreativen Angeboten dort stattfin-
den.
Das zukünftige Museum wird
automatisch auch außen zum
Gesamtkunstwerk durch weiter -
hin innovative, wiederum wech-
selnde Fassadenmalereien der
international bekannten Künstler.
Da die U-Bahn hier überirdisch
fährt, ist das jeweilige Motiv von
oben ebenso zu betrachten wie
unterhalb der Brücke. Für die
Fußgänger entsteht aus der dann
veränderten Perspektive somit
eine völlig neue Wahrnehmung.

Übrigens: Das weithin sichtbare
Fassadengemälde (Foto), erkenn-
bar als leuchtendes Universum, ist
schon jetzt ein Hingucker und
einen Schlenker vom Nollendorf-
platz aus wert, behauptet

die Redakteurin der
Stadtteilzeitung,
Elfie Hartmann

Künstlerplattform Urban Nation
Galerie und Produktionsbüro
Schöneberg
Bülowstraße 97
Museumsentstehung Bülowstr. 7
Öffnung tägl. 10-18.00h
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Hilfe für Helfer

s

Straßen und ihre Geschichte

s

Ehrenamtliche beim Deutschunterricht Foto: Thomas Protz Foto: Thomas Protz

Sie helfen ehrenamtlich 
geflüchteten Menschen?

Die Eisenacher Straße führt
heute von ihrem südlichen Ende
an der Hauptstraße bis zur
Kleistraße im Norden. Sie ist mit
fast zwei Kilometern einer der
längsten Straßen in Schöneberg.
Das war nicht immer so. 
Bei Ihrer Benennung am 11.
März 1887 gab es nur den nörd-
lichen Teil, und der begann erst
an der Neuen Winterfeldtstraße.
Es gab zwar damals schon die
späteren Querstraßen Hohen-
staufen-, Barbarossa- und Gru-
newaldstraße, aber das Land
dazwischen war noch nicht be-
baut. Allerdings gab es auf den
alten Stadtplänen zwischen der
Grunewald- und der Hauptstra-
ße bereits eine Verbindungsstra-
ße, die früher mal ein einfacher
Feldweg gewesen sein soll.
Deshalb war sie auch anfangs
lange namenlos. Erst später im
Berliner Bebauungsplan von
1862  wurde dieser Weg als
Straße 55 ausgewiesen.

Es dauerte etwa 10 Jahre, bis die
ursprüngliche Eisenacher Straße
nach Süden bis zur Grunewald-
straße verlängert worden war
und am 11. Oktober 1898 wurde
die Straße 55 als südlicher Teil
ebenfalls mit einbezogen, so
dass sie heutige Länge erreicht
war. 

Mit dem Wachstum Berlins wur-
de auch die Eisenacher Straße
schnell belebt. Ab 1903 wurden
die Grundstücke rund um die
Hohenstaufenstraße bebaut. In
der Eisenacher Straße sind viele
Berliner Altbauten erhalten ge-
blieben und stehen heute unter
Denkmalschutz. 

Von der Hauptstraße aus fuhr im
alten Berlin eine Straßenbahn bis
zur Belziger Straße, die allerdings
1962 aufgegeben worden ist.

Christine Bitterwolf

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

s

Inventarisierung der
Macht
Fortsetzung von Seite 1:
Ein Raum zeigt die Bernauer Stra-
ße, ein weiterer die „Kaderakten“
der Wachhunde mit ihrem Ge-
sundheitsstatus (gesund, Lefzen-
ekzeme, Bandwurm, Einhoder
usw.) und viele Grenztürme. In
zwei separaten Räumen werden
außerdem Fluchtskizzen und –pro-
tokolle gezeigt, in denen bürokra-
tisch kühl und perfekt und meist
in Normschrift der erbarmungslo-
se Umgang mit den „Grenzverlet-
zern“ visualisiert wird. 
Die Bemerkungen der Ausstel-
lungsbesucher im Gästebuch sind
fast auch schon ein dokumentari-
sches Kunstwerk.

HAUS am KLEISTPARK
Grunewaldstr. 6-7, 10823 Berlin
Geöffnet: Di–So, 11–18 Uhr, bis
21. August 2016
Eintritt frei. Leider ist kein barriere-
freier Zugang vorhanden

Übrigens: Am 6. Juli 2016 findet
um 19 Uhr im HAUS am KLEIST-
PARK in Zusammenarbeit mit dem
Jugend Museum Schöneberg in
der Reihe „Geschichtslabor“ eine
Ergebnispräsentation der Arbeit
von drei Schulklassen zum Thema
„deutsch-deutsche Geschichte“ mit
Ellen Roters und Annett Gröschner
statt.

Hartmut Ulrich

Helfer brauchen manchmal eben-
falls Hilfe, um nicht hilflos zu wer -
den! Hier gibt es Austausch,
Entlastung und Unterstützung für
ehrenamtlich Tätige

Im Bezirk Tempelhof-Schöneberg
gab es im Juni 2016 ca. 4.300
geflüchtete Menschen verteilt auf
11 Unterkünfte, davon allein
1.300 Geflüchtete im Flughafen
Tempelhof, die von ca. 300 ehren-
amtlichen Helfern unterstützt
wurden. Die Gesamtanzahl der
Ehrenamtlichen, die über das Eh-
renamtsbüro im Rathaus Schö-
neberg oder über Netzwerke wie
z.B. Friedenau hilft u.a. aktiv sind,
ist zur Zeit gar nicht genau zu
ermitteln. Die Hilfsbereitschaft der
Berliner Bevölkerung ist bemer -
kenswert hoch, und ohne dieses
bürgerschaftliche Engagement
wäre die gegenwärtige Situation
kaum zu bewältigen.

Aber bei allen guten Absichten
und bei aller Freude über gelunge-
nes Engagement sind die Heraus-
forderungen nicht zu unterschät -
zen, denen die Helfenden gegen-
überstehen können. Diese reichen
von der Auseinandersetzung mit
der fremden Kultur über die
Verarbeitung von teilweise er-
schütternden Schicksalsgeschich-
ten bis zur eigenen Unsicherheit
angesichts von Themen wie Nähe
und Distanz, Mitleid und Mitge-
fühl, Überforderung und vielleicht
auch Hilflosigkeit angesichts büro -
kratischer Hürden. Auch Ärger
und Wut dürfen auftauchen,
ebenso wie Zweifel am Sinn des

eigenen Tuns  oder Enttäuschung,
wenn die Hilfe nicht gewürdigt
wird. Zu guter Letzt sind auch
ehrenamtlich Helfende manchmal
mit Vorurteilen und gegebenen-
falls sogar Rassismus Außenste-
hender konfrontiert. Ein wichtiger
Aspekt ist allerdings auch einfach
der Austausch der Erfahrungen
untereinander, sich mitteilen, ent-
lasten und im besten Fall vonein-
ander lernen und sich bereichert
fühlen.

Vier psychosoziale Vereine im Be-
zirk haben sich für ein Unterstüt-
zungsangebot zusammen getan,
nachdem sie immer wieder auf
entsprechende Hilferufe aufmerk-
sam wurden: KommRum e.V.
(www.kommrum.de), Pinel gGmbH
(www.pinel-online.de), Die Kurve
GmbH (www.die-kurve.de) und
Rose gGmbH (www.RosegGmbH.de).
Das Angebot besteht aus zwei
professionell angeleiteten Ge-
sprächsgruppen, die im Wechsel
wöchentlich stattfinden und für
die Teilnehmenden kostenlos sind.
Beide Gruppen können unabhän-

gig vom Einsatzort besucht wer-
den, die Teilnehmenden bleiben
auf Wunsch anonym und alle
Informationen werden vertraulich
behandelt.

Die Gruppe in Tempelhof trifft sich
jeweils am 1. & 3. Dienstag im
Monat von 16-17:30 Uhr. Anmel-
dung bis 24 Std. vorher unter Tel.:
030.752 52 98. Ort bitte erfragen.
Geleitet wird die Gruppe von
Stephanie Peker (Soz. Päd./Arb.)
und Vera Nagy (Dipl. Psychologin).

Die Gruppe Schöneberg trifft sich
jeweils am 2. & 4. Donnerstag im
Monat von 10-11:30 Uhr. Ort:
KommRum e.V., Schnackenburg-
str. 4, 12159 Berlin-Friedenau,
Anmeldung bis 24 Std. vorher
unter Tel.: 030.852 34 91. Gelei-
tet wird die Gruppe von Heidrun
Pahl (Dipl. Soz. Päd/Arb., Psycho-
therapeutin HPG, Coach, Krisen-
beraterin) und Zaza Tegtmeier
(Dipl. Soz. Päd/Arb., Coach, syste-
mische Beraterin)

Heidrun Pahl / KommRum e.V.

Eisenacher Straße
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Markttreiben
Was hat Menschen dazu bewegt, Märkte zu ver-
anstalten? Und warum gehen viele lieber auf
den Markt als in den Supermarkt? Wie hat sich
das Markttreiben im Laufe der Jahrhunderte
verändert?

Zu den Beiträgen sehen Sie eine Fotoserie unse-
res Fotografen Hartmut Becker.

Nicht nur Gemüse
Märkte haben eine lange Tradition.
In diversen Kulturen trafen sich
bereits vor über 2000 Jahren Bürger,
Bauern und Händler zum lokalen
Warenaustausch. Die wohlfeilen
Güter wurden lautstark angepriesen,
man feilschte um Preise, stritt und
raufte. Marktveranstaltungen dien-
ten aber auch dem Informations-
austausch, hier erfuhr man wichtige
Neuigkeiten und es bot sich für
jeden die Gelegenheit zu Tratsch
und Klatsch. 

Auch für Volksbelustigungen ver-
schiedenster Art dienten die Markt-
plätze: Sie waren der zentrale Treff-
punkt für Gaukler und sogenanntes
„fahrendes Gewerbe“: Schausteller,
die eine Wandermenagerie betrieben
und mit exotischen Tieren wie
Elefanten oder Bären die Massen
begeisterten - eine willkommene,
rare Abwechslung des tristen,
arbeitsreichen Alltags. Übrigens
waren diese Tiere in den seltensten
Fällen dressiert, sie waren auch ohne
Kunststücke exotisch genug für das
Publikum. Überhaupt Tiere: Sie
gehören auch heute leider noch zur

Marktware: Nicht nur auf asiati-
schen, auch auf südeuropäischen
Märkten findet man immer wieder
landestraditional übliche Marktan-
gebote für lebende Tiere, in für uns
nicht nachvollziehbarer Verachtung
eines lebenden Wesens gequält ein-
gepfercht.   

Der historisch wohl berühmteste
Markt befand sich um 1000 herum
in Konstantinopel. Bedingt durch
den expandierenden Seehandel,
konnten in den Basaren exotische
Köstlichkeiten, seltene Gewürze,
duftende Seifen, Seidenstoffe, Felle
und Schmuck aus aller Herren
Länder angeboten werden. Aus Sicht
des Handels der erste Schritt zur
Globalisierung. Aber nicht nur
exklusive Konsumgüter fanden in
Konstantinopel begeisterte Käufer –
auch der Sklavenhandel boomte. 

Sklavenmärkte - ein düsteres Kapitel
der Marktgeschichte. Die ersten
Sklavenmärkte entstanden bereits
um 600 v.Chr. Bis ins 19te
Jahrhundert wurden in ihren Hei-
matländern geraubte Männer,

Frauen und Kinder auf öffentlichen
Märkten (hauptsächlich in den
überseeischen Kolonien und in den
heutigen USA) als Sklaven verkauft.
Auch europäische Länder mischten
beim Überseehandel mit, selbst
Brandenburg beteiligte sich im
17ten Jahrhundert am transatlanti-
schen Sklavenhandel. In Europa
selbst ging es auf andere Weise bru-
tal zu: Hier rollten Köpfe – Markt-
plätze waren ideale Locations für
öffentliche Hinrichtungen und
Pranger. 

Aber bleiben wir bei den eher fried-
lichen Märkten, auf denen nur
Salat- oder Kohlköpfe rollten. Im
Mittelalter waren die lokalen
Bauernmärkte durch Zölle geschützt
und regional stark beschränkt. Nicht
jede Ortschaft besaß ein Marktrecht,
es war durch Symbole am Eingang
des Marktes gekennzeichnet. Erst
durch dieses Privileg - das Recht,
einen ständigen Markt oder Wo-
chenmarkt abzuhalten -  konnten
auch Stadtrechte erworben werden.
Der für den Markt bestimmte Platz
stand dann unter dem „Marktfrie-

den“, einem besonderen Recht, das
nur für den Markt und seine Be-
sucher galt, ausgeübt von den jewei-
ligen Marktgerichten, eine Art
Schiedsgericht, wie wir es auch
heute in verschiedenen Bereichen
kennen. Später wurde das Markt-
recht ausgeweitet auf alle Bürger des
Ortes und bildete damit eine der
Grundlagen für den Erwerb des
Stadtrechtes. Bürger eines Ortes mit
Marktrecht zahlten übrigens weni-
ger Steuern! Die Marktherren
(zunächst nur Könige, später auch
weltliche oder geistliche Fürsten)
garantierten die Handelsfreiheit und
Wegesicherheit. Und dafür verlang-
ten sie natürlich Zölle. Insbesondere
die (auch bereits im 9ten Jahrhun-
dert!) wachsenden Städte waren auf
die Produkte der Bauern aus der
Umgebung angewiesen. 

Und daran hat sich eigentlich nicht
viel geändert. Natürlich sichern
heute auch Supermärkte mit ihrem
breitgefächerten Angebot an Land-
erzeugnissen aus aller Welt die
Lebensmittelversorgung -  mit teil-
weise absurd niedrigen Preisen.

Trotzdem geht der Verbrauchertrend
seit einigen Jahren wieder zum Kauf
umgebungsnaher Produkte. Märkte
mit Erzeugnissen aus regionalem
Anbau erfreuen sich zunehmender
Beliebtheit – eine Art Anti-Globa-
lisierungstrend. Und wem die
Schlepperei zu viel wird, der kann
sich die saisonalen Ernten auch in
einer Gemüsekiste liefern lassen.
Aber einen Marktbesuch ersetzt das
nicht.  Das Sinnes- und oft auch
kulinarische Erlebnis sollte man sich
nicht entgehen lassen: Hier ein
Stückchen Käse gekostet, dort eine
Erdbeere oder Kirsche, beim Kar-
toffeleinkauf erfährt man, welche
Sorte am besten zum Spargel oder
für ein Gratin passt, und die Pause
bei einem Cappuccino bietet Ge-
legenheit, wieder über das Neueste
aus der Nachbarschaft zu klönen.
Und damit wären wir wieder da, wo
der Artikel begonnen hat  … Viel
Vergnügen beim nächsten Markt-
besuch wünscht  

Rita Maikowski
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In der Schloßstraße 1, wo heute das
Forum Steglitz steht, befand sich
einst ein großer Wochenmarkt,
eröffnet 1908 von Albert Marks,
einem umtriebigen Redakteur und
Bühnendichter, der sich neben sei-
ner künstlerischen Tätigkeit auch
um städtische Belange wie das Or-
ganisieren von Märkten oder das
Anlegen einer Eisbahn nebst Kaf-
feebude und Abortgebäude auf dem
Gelände des heutigen Titania-
Palastes kümmerte. Die Zuordnung
des Bornmarktes, wie er wegen sei-
ner Lage an der Bornstraße genannt
wurde, zum Bezirk Steglitz ist für
das Jahr 1908 nicht zweifelsfrei zu
treffen. Die Grenze zwischen Frie-
denau und Steglitz wurde im Lauf
der Jahrzehnte mehrmals verscho-
ben, wie wir ja schon bei unserer
Beschäftigung mit der Peschkestra-
ße feststellten. Befand sie sich zum
Beispiel auf dem sogenannten „Si-
tuationsplan von dem Wilmersdor-
fer Oberfeld“ von 1874 noch süd-
lich der Gutsmuthsstraße, so ist
heute die Bornstraße die Grenzlinie.

Das Schöneberg-Friedenauer Tage-
blatt schrieb im Januar 1928 anläss-
lich der Eröffnung des neu erbauten
Titania-Palastes: „Das Grenzgebiet
von Friedenau und Steglitz, an der
Stelle, wo die Rheinstraße zur
Schloßstraße wird und durch die
Verkehrsströme der kurz davor ein-
mündenden Kaiserallee, Schöneber-
ger und Bornstraße eine allgemeine
Gefahrenzone entstanden ist, erhält

in den nächsten Tagen eine für ganz
Berlin einzig dastehende Beleuch-
tung.“ Gemeint sind damit die
Lichtbänder an dem spektakulären
Neubau, durch dessen Zuschauer-
raum damals die Bezirksgrenze mit-
ten hindurch ging, was zu allerlei
Witzen in der zeitgenössischen Pres-
se führte. Das heißt also, der Wo-
chenmarkt an der Bornstraße ge-
hörte zu jener Zeit zu Friedenau. Es
ist nicht mehr nachzuvollziehen, ob
er je als ein Friedenauer Markt an-
gesehen wurde. In der Wochenmarkt-
ordnung für Friedenau, die 32 Pa-
ragraphen enthielt, um jedes nur
mögliche Vorkommnis abzudecken,
ist lediglich die Rede vom Markt an
der „Kreuzung der Rheinstraße,
Ringstraße, Schmargendorferstraße
und Lauterstraße...“. (Polizeiliche
Verordnung und Orts-Statute für
den Amts- und Gemeindebezirk
Friedenau bei Berlin, 1909), dem
Markt auf dem Lauterplatz also, der
heute Breslauer Platz heißt. Offen-
bar nahm man es damals nicht so
genau mit dieser Bezirksgrenze.

Ich lernte den Wochenmarkt an der
Bornstraße als kleines Mädchen
kennen. Die Bauern aus der Umge-
bung Berlins kamen mit ihren
Pferdewagen die Schloß- und
Rheinstraße entlang und brachten
ihre Produkte zu den Markttagen.
Aufgewachsen in der südlichen
Rheinstraße, ging ich an der Hand
meiner Mutter dort einkaufen,
wenn wir nicht den Markt auf dem

Lauterplatz aufsuchten, der mir
auch vertraut war, vor allem wegen
der Wurstbude, in der ich jedesmal
ein Würstchen bekam. An einen
Würstchenstand auf dem Bornstra-
ßenmarkt erinnere ich mich seltsa-
merweise nicht, genauso wenig wie
ich weiß, warum meine Mutter mal
diesen, mal jenen Markt bevorzug-
te. Die beiden Märkte waren sehr
verschieden, hell und offen der
Markt auf dem Lauterplatz, die
Stände weniger in Reih und Glied
wie auf dem Bornmarkt, wo neben
den Ständen feste Buden mit ihren
Dächern eine mehr oder weniger
geschlossene Abdeckung bildeten
und wo es etwas schummrig war.
Vielleicht war das den unterschied-
lichen Formen der Plätze geschul-
det, auf denen sich die Märkte
befanden: ein Dreieck der Lauter-
platz, ein langgestrecktes Rechteck
der Platz zwischen Born- und Guts-
muthsstraße. Atmosphärisch fühlte
ich mich auf dem Breslauer Platz
wohler – vielleicht war es ja das
Würstchen? Freche Marktfrauen
mit großer Klappe gab es hier wie
dort; eine rief uns auf dem Born-
markt wütend hinterher, als wir es
ablehnten, ihren patentierten Kir-
schentkerner zu kaufen: „Na denn
entkern' se keene!“, was jahrelang
ein geflügeltes Wort in der Familie
war, wenn jemand sich vor etwas
drücken wollte.

In der Nachkriegszeit begann die
Gegend um den Bornmarkt eine

größere Rolle für mich zu spielen.
Die Amerikaner hatten sich im
Titania-Palast eingerichtet, ich
besuchte dort die von ihnen eröff-
nete Bibliothek mit amerikanischer
Literatur, die zum Zweck der
„Umerziehung“ auch für die deut-
sche Bevölkerung offen war. Eine
Tante von mir wohnte gleich neben
dem Titania-Palast, sie kaufte auf
dem Bornmarkt ein, wobei ich sie
gelegentlich begleitete. Viel zu kau-
fen gab es noch nicht. Ich erinnere
mich daran, wie bald nach Kriegs-
ende dort eine westdeutsche Firma
das lange nicht mehr gesehene Eis
am Stiel verkaufte, das sie extra für
die „armen Berliner“ aus West-
deutschland herangeschafft hatte,
und alles strömte herbei, was Beine
hatte.

Das ist nun lange her, der Born-
markt gehört der Vergangenheit an.
Auf seinem Areal wurde 1970 das
Forum Steglitz gebaut, das vor sei-
nem Umbau vor zehn Jahren in ein
modernes Einkaufszentrum noch
einen gewissen Marktcharakter be-
sessen hatte, vor allem im Unter-
geschoss. Meine Schritte lenken
mich heute wieder zum Markt am
Breslauer Platz, der allerdings auch
in etwas verwandelt werden soll,
dessen endgültige Form wir noch
abwarten müssen.

Sigrid Wiegand

Wo Friedenauer und Steglitzer gemein-
sam einkauften - der Bornmarkt



Die Stadtteilzeitung Nr. 133 - Juli/August 2016Seite 14

Vom Acker bis zum Teller

Über verschiedenste Wochenmärkte kann man
sich im Internet ausreichend informieren. Märkte
muss man einfach selbst erleben. In meinem nähe-
ren Umfeld pendele ich nach Gusto zwischen dem
überwiegend von Touristen besuchten Wochen-
markt am Wittenbergplatz, dem, leider inzwi-
schen sehr verkleinerten Wochenmarkt vor dem
Rathaus Schöneberg, dessen Imbissbude perma-
nent umlagert ist, als gäbe es dort alles gratis, dem
überschaubaren Markt am Breslauer Platz mit
einem Gemüsehändler, der schon mal private
Fahrten zu seinem Hof organisiert und dem stets
pulsierenden, international geprägten Wochen-
markt auf dem Winterfeldtplatz.

Die gleichen Händler ziehen nicht alle von einem
Markt zum anderen, so dass bestimmte Anbieter
oft nur auf einem Platz mit ihrem Stand zu finden
sind. Da kann man Stammkunden erleben, die
sich als Familienmitglieder betrachten und auch so
bedient werden. Wie oft hat man Wochenmärkte
schon totgesagt? Es braucht also die Kommunika-
tion mehr denn je, wie ich immer wieder registrie-
re.
Diese gewisse Atmosphäre auf Wochenmärkten
hat eben stets etwas, das schlecht zu beschreiben
ist. 

Für „Einsteiger“- gibt es die denn?  Ja - und zwar,
schon mal als Erstes genannt, unsere Kinder.
Oder, auch berufsbedingt, die in permanenter
Zeitnot hektisch herum eilenden  Kunden in
unseren Supermärkten und Discountern. Der
nicht mehr so ganz neueste Trend ist das
Onlineangebot, der die Waren nach Hause liefert.
Zwischenmenschlichkeit adé.
Man mag abwägen, was wesentlicher ist.

Warum also nicht eine Auszeit mit einer Wissens-
bereicherung in Sachen Nahrung bzw. Ernährung
verbinden? Sich eine „Rauszeit“ verordnen sozusa-
gen.
Und zwar zum weitflächigen Freilichtmuseum auf
der Domäne Dahlem. Dazu möchte ich unbe-
dingt auf eine Ausstellung in dem um/ausgebau-
ten Pferdestall hinweisen, die absolut als einzigar-
tig zu bezeichnen ist. Es ist Deutschlands erste
Dauerausstellung zum Thema Ernährung: „Vom
Acker bis zum Teller“: Das Culinarium.
Auf drei Ebenen erfährt man hier alles über die
Kulturgeschichte des Essens und Trinkens, Wo-
chenmärkte und deren Anfänge von 1850 bis zur
Gegenwart.

Die Grundnahrungsmittel wie Milch, Brot und
Fleisch stehen im Untergeschoss, sowie eine le-
bensgroße Plüschkuh, an der man das Melken
erlernen kann. Die Entwicklung von Lebensmit-
teln sowie die gesellschaftlichen Veränderungen
und technischen Neuerungen werden erläutert.
Über den Handel, das langsam veränderte Kon-
sumverhalten der Verbraucher wird umfassend in
Filmen oder auch mithilfe zahlreicher Fotos
anschaulich informiert.
Der Siegeszug der Selbstbedienung sowie die Ent-
wicklung zum Fast Food wird bildlich nachvollzo-
gen. Per Knopfdruck können fotografierte Gerich-
te angeklickt werden, um deren Nährwert zu er-
fahren. Spielerisch ist auf der dritten Ebene zu
erkunden, wieviel Zucker z.B. die jeweiligen Nah-
rungsmittel und Getränke enthalten.
Unbedingt zu erwähnen ist eine Rarität in der
Spielecke (Schuhe ausziehen) auf oberster Ebene:
Eine namentlich gekennzeichnete Familie hat ein
beinahe schrankgroßes, liebevoll gefertigtes Pup-

penhaus aus dem 19. Jahrhundert übereignet, das
Einsicht in jedes detailgetreu eingerichtete
Zimmer gewährt.

Nach den fast 16 Jahren, die von der Idee bis zur
Umsetzung vergingen, bietet diese beeindrucken-
de Ausstellung inzwischen 400 Objekte, 80 Filme
und 13 Mitmachstationen.
Warum also nicht mal einen kleinen Ausflug zur
Domäne Dahlem unternehmen? Der kleine Hof-
laden im Eingangsbereich hat das frischeste Ge-
müse und unterschiedlichste Bio-Lebensmittel
kontinuierlich im Angebot und ist für Jedermann
zugänglich. Informative Gespräche und Beratung
gibt’s gerne als Beigabe dazu.
Wochenmarktgefühl pur ist hiermit garantiert,
nur, dass man in diesem Falle ein paar Schritte
weiter an der Streuobstwiese vorbei oder hin-
durch, selbst in aller Ruhe beobachten kann, wie
z.B. der große Acker von einer (!) Kuh gepflügt
wird. Der Blumenkohl, Kohlrabi oder der Porree
im Laden ist dann auch garantiert der, welcher
direkt „hinterm Haus“ geerntet wurde. Selbst
Kartoffeln zu ernten ist zu gegebener Zeit erlaubt,
wie Vieles andere, das man s.u. erfahren kann.

Zeit ist Geld? Zeit ist der Luxus, den man hier so
absolut genießen kann, ja unbedingt sollte, mei-
netwegen unter dem Motto: Wochenmärkte hin-
terfragt. Hier riecht es nach den herrlichen Es-
sensdüften aus dem großen Landgasthaus, nach
frischen Misthaufen, glücklich sich suhlenden
Schweinen, zufriedenen Pferden, die Winter wie
Sommer draußen bleiben oder nach Apfelbäumen,
kurz - dem Ursprung.

Elfie Hartmann
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Markttreiben in Marokko

Die Märkte in Marokko sind anders als
bei uns. 
Hier sind die Wochenmärkte meist auf
großen Plätzen zwei mal in der Woche.
In Marokko wird die Altstadt zum Markt,
und der Markt gehört zum täglichen
Leben. Die Häuser haben fast alle Laden-
geschäfte, die oft nicht größer sind als 2-
3 Meter im Quadrat. Da ist auch nicht
viel Platz für Ladentür oder Schaufens-
ter. Es gibt ein Rolltor über die ganze
Hausfront, und wenn das aufgezogen ist,
ist der Laden eröffnet. Natürlich gibt es
daneben auch die Händler und Bauern,
die von auswärts in die Altstadt kom-
men. Sie transportieren ihre Waren auf
Eseln oder Maultieren. Dann verkaufen
sie sie an den Straßenkreuzungen oder
auf kleineren Plätzen. Die Straßen selbst
sind in so einer Altstadt sowieso zu eng,
um sie mit Autos zu befahren. manche
sind noch nicht einmal einen Meter
breit.
Solche Marktviertel gibt es überall in
den größeren Städten und sie werden
hier zunehmend zu Touristenattraktio-
nen. Das hat allerdings auch zur Folge,
dass zunehmend mehr Kunstgewerbe
und Luxusgüter wie Schmuck angeboten
werden.

Ziemlich ursprünglich und unverfälscht
ist noch der Markt in der Medina (Alt-
stadt) von Fes. Hier ist es tatsächlich so,
wie es in den Reiseführern beschrieben
wird. Man taucht in eine andere Welt. Es
ist nicht überall so bunt wie an den
Ständen mit den leuchtenden Bananen
und Apfelsinen. Viele der kleinen Läden
sind nur einfach gestrichen und wirken
alltäglich. Aber alles läuft ruhiger. Da
gibt es keine Markschreier, die lautstark
ihre Sonderangebote ausrufen. Und es
gibt keine Kunden, die hektisch von
einem Stand zum anderen rennen, weil
sie noch soviel anderes zu erledigen
haben. Man hat Zeit um zu gucken, zu
staunen, zu fühlen, und der Preis wird
später persönlich ausgehandelt. Als
Tourist staunt man darüber, man sieht
von rechts nach links und darf das
Gemüse auch mal befühlen, ob es dem
gewünschten Reifegrad entspricht. Die
Zwiebeln z. B. sind zu einem meterho-
hen Berg auf dem Straßenpflaster aufge-
türmt neben Rüben, Salat und Blumen-
kohlköpfen.
Man darf auch gerne vor dem Kauf von
dem frischgepressten Orangensaft kos-
ten, wenn man will. Der Händler hält
einem den Saftbecher zum Probieren
freundlich hin, er hat eben selbst davon
getrunken, und die beiden alten Männer
im Kaftan neben ihm haben auch schon
davon gekostet. Naja, manch ein Tourist
verzichtet da aufs Kosten und kauft den
Saft lieber ungeprüft, aber dafür in
einem frischen Becher. Lecker schmeckt
er, so richtig nach Sonne.
In dem nächsten kleinen Laden duftet es
nach Gewürzen, ganz intensiv. Es ist
nicht klar auszumachen, welches hier
das stärkste Aroma hat. Es sind so viele.
Und hier ist es bunt, die Gelb- und Rot-
Töne überwiegen, aber es gibt auch
grüne, weiße, braune, orange und sogar
ein blaues Gewürz.  Sie sind in Reihen
auf einzelnen Brettchen zu Pyramiden
aufgeschüttet worden, ein optisch sehr

ansprechendes Bild. Es ist alles frisch
oder getrocknet, nichts ist abgepackt und
konserviert. Nur was der Kunde kauft,
wird in kleine Tütchen abgefüllt. Ob hier
viel eingekauft wird? Die Pyramiden se-
hen so perfekt aus, als wenn nie etwas
weggenommen werden würde. Oder ob
der Händler sofort wieder auffüllt, um
die Löcher zu schließen?
Das Angebot des Fleischers dagegen
wirkt sehr karg. Auf dem Verkaufstresen
liegen ein paar Scheiben Fleisch, schön
rot und blutig, darüber hängen 2 Hühn-
chen, und daneben hängt an einem gro-
ßen Haken an den Hinterbeinen zusam-
mengebunden ein halbes Schaf. Es ist
gehäutet und sauber längs in der Mitte
durchgeteilt. Nur der Kopf fehlt.  Bei der
Gelegenheit  kann man schon mal sehen,
wie so ein Tier von innen aussieht. Aber
die Kühlung fehlt, weder ist es dem La-
den besonders kalt, noch gibt es Kühl-
truhen. Das Fleisch liegt eben einfach in
der Sonne. Sicherlich ist das Angebot
deshalb so knapp bemessen. Vielleicht
liegt ja irgendwo anders noch gekühltes
Fleisch zum Nachholen.
Eine Ecke weiter ist ein kleiner Verkaufs-
stand, der rundherum weiß gekachelt ist
und mit einer einsamen Glühbirne
beleuchtet wird. Auf dem Boden liegen
ein paar prall gefüllte Netze und von der
Decke hängen einige kleinere Netze...
mit Weinbergschnecken. Man kennt sie
aus der französischen Küche, wo sie als
teure Vorspeise mit Kräuterbutter und
speziellen  kleinen Gabeln serviert wer-
den. Hier kann man sie kaufen, für den
eigenen Kochtopf, etwa 3 E das Kilo.
Die Schnecken leben noch und die, die

sich aus dem Netzgefängnis befreien
konnten, kleben nun wie dunkle Flecken
auf den weißen Fliesen.  
Gegenüber sitzt ein Bauer auf dem Stra-
ßenpflaster, und vor ihm hocken drei fet-
te Hühner auf einem roten Samtkissen.
Der erste Gedanke dabei ist: ach, hat der
es aber seinen Tierchen bequem ge-
macht. Als sich jedoch ein Huhn kurz
aufrichten will, vielleicht um mal die Bei-
ne auszustrecken, wird es sofort mit ei-
nem kräftigen Ruck an den Schwanz-
federn wieder auf das Kissen zurück
gezogen. Tja, möglicherweise haben es
die Tiere hier doch nicht so gut.
Verlockend sind natürlich auch immer
die Stände mit den vielen Süßigkeiten.
Da gibt es die verschiedenen Nüsse gerö-
stet, gesalzen, kandiert oder in flüssigem
Honig eingelegt, ebenso wie getrocknete
Früchte in Zucker oder Schokolade, in
Zuckerwasser getränktes Gebäck mit
roten und grünen Streuseln und weiche
cremige Würfel, die nach Vanille oder
Nougat schmecken. Ja, und von allem
darf gekostet werden. Da fällt die Ent-
scheidung schwer.

Natürlich gibt es auch einen ganzen
Straßenzug mit Ständen und Geschäft-
chen für Textilien. Stoffe liegen ballen-
weise aufgeschichtet, einfache Baum-
woll- und Leinenstoffe in hell und
schwarz und viele bunte glänzende
Seiden- und Satinstoffe in knalligem Rot,
herrlichem Blau und grellem Gelb. An
einigen Ständen hängen die fertigen
Kleider. Zwar nicht nach aktuellen modi-
schen Schnitten genäht, sondern boden-
lang und gerade geschnitten, aber in den

Details doch recht unterschiedlich, mit
Stehkragen oder umgeschlagenen Är-
meln oder etwas versetzter Knopfleiste.
Und alle Kleider sind reich verziert mit
Litzen und Bordüren in Gold und Silber.
Es gibt einen Stand nur mit Borten,
Besätzen und Schmuckbändern. Ebenso
gibt es ein kleines Lädchen nur mit
Garnröllchen in verschiedenen Materi-
alien und Farben.
Aber zwischen diesen prächtigen Ange-
boten sitzt auch ein alter Mann vor ei-
nem Hauseingang und näht geduldig an
einem neuen Kaftan. Hier gehen eben
Verkauf und Produktion nebeneinander
her.

Man kann sich in den verwinkelten klei-
nen Marktgassen der Medina von Fes
leicht verirren, aber es macht Spaß, von
einem Händler zum anderen zu laufen
und die unterschiedlichen Angebote zu
entdecken. Die Verkäufer sind nicht auf-
dringlich, sie lassen einem Zeit zum
Gucken. Erst auf Nachfrage und bei
Interesse am Kauf werden sie gesprä-
chig. 

Interessant ist auch der Fischmarkt in
der kleinen Hafenstadt Mohammedia an
der Atlantikküste. 
An einer Straßenecke steht unter einem
großen Sonnenschirm ein Holztisch, auf
dem einige frische Fische liegen, dane-
ben steht ein kleiner Holzkohlengrill,
auf dem die Fische gegrillt werden, fertig
zum Verzehr, Fisch to go. Wenn der
Vorrat an Fischen zur Neige geht, läuft
der Grillmeister schnell in die große
weiße Lagerhalle und holt Nachschub.

In der Halle selbst findet der Kunde ein
überwältigendes Angebot. Hier liegen
kleine Fische wie Sprotten neben großen
Fischen, die sicher mal über einen Meter
lang waren. Offenbar werden solche
Fische hier scheibenweise verkauft, sie
werden vom Kopf her angeschnitten.
Aber es gibt auch Berge von Krabben,
ganze Tintenfische, verschiedene Mu-
scheln und Körbe mit kleingeschnittenen
Fischstücken wie Gulaschwürfel.
Die Dekoration beschränkt sich auf den
Kopf eines Schwertfisches mitten auf der
Platte, das Schwert ragt fast einen Meter
in die Höhe, und einen Haifischkopf, der
das Maul weit aufsperrt und seine schar-
fen Zähne zeigt. Oder ist es vielleicht gar
keine Dekoration und man kann auch
diese Fischköpfe kaufen und auskochen? 
Nur wenige Händler lagern ihr Angebot
auf Eisschichten, einige spritzen gele-
gentlich Wasser über ihre Ware. Aber
wenigstens stehen im hinteren Teil der
Halle, da wo die Männer mit den Gum-
mischürzen und großen Messern die
Fische zerlegen, einige Kühlschränke,
um die Vorräte zu lagern. Und eins muss
hier auch festgestellt werden: Es riecht in
dieser Fischhalle keineswegs unange-
nehm nach Fisch. Das Angebot ist frisch,
schon weil die Fischer hier täglich ihren
frischen Fang liefern.

Die Märkte in Marokko sind unbedingt
sehenswert. Sie sind ganz anders als bei
uns, aber auf ihre Weise sehr beein-
druckend. 

Christine Bitterwolf
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